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Über  die  Chronologie  der  erhaltenen  Komödien 
des  Aristophanes  sind  wir  im  allgemeinen  gut 
unterrichtet.  Die  Aufführungsdaten  sind  uns  teils  in 
den  didaskalischen  Notizen  der  üTioMast;  überliefert, 
teils  lassen  sie  sich  aus  Scholienangaben  und  An- 
spielungen in  den  Dramen  selbst  berechnen.  Bekannt 
ist  uns  auch,  daß  der  Dichter  einige  Stücke  zum  zweiten 
Male  auf  die  Bühne  gebracht  hat,  sei  es  in  Über- 
arbeitung oder  in  gleicher  Gestalt.  Es  fehlt  jedoch 
eine  zusammenhängende  Untersuchung:  über  die  Zeit 
der  Konzeption  und  Ausarbeitung  der  erhaltenen 
Komödien  des  Aristophanes,  wie  überhaupt  Arbeiten 
über  die  Entstehung  d^er  Dichtungen  im  ps^^chologischen 
Sinne,  die  uns  für  die  neuere  Literatur  so  geläufig 
sind,  für  die  Antike  aus  begreiflichen  Gründen  so  gut 
wie  ganz  fehlen. 

Und  doch;  wenn  irgend  bei  einem  griechischen 
Dichter,  mußte  man  bei  Aristophanes  erwarten,  wenig- 
stens einigermaßen  über  die  Genesis  seiner  Dramen 
Aufschluß  erhalten  zu  können.  Das  hat  in  dem  später 
noch  zu  erörternden  spezifischen  Charakter  der  Alten 
Komödie  seinen  Grund.  Sollte  es  gelingen,  bei  einem 
Stück  mehrere  Konzeptionsstufen  nachzuweisen,  so  muß 
das    als    besondere    Gunst    des    Schicksals    angesehen 
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werden,     da   ja    das   Altertum   das    Tagebuch    als  lite- 
rarische Gattung  nicht  kennt. 

Im  allgemeinenwerdenwir  uns  begnügen 
müssen,  die  genauere  Zeit  festzustellen,  in 
welcher  derDichtcr  sich  frühstens  über  die 
endgültige  Gestalt  der  vorliegenden  Ko- 
mödien klar  gewesen  sein  kann.  Daß  dieser 
Zeitpunkt  in  der  Regel  nicht  weiter  als  ein  Jahr  vor 
der  Aufführung  zurückliegen  wird,  läßt  sich  daraus 
entnehmen,  daü  Aristophanes  in  41  Jahren  40  Dramen 
aufgeführt  hat.  Etwas  genauere  Daten  über  den  Al)- 
schluß  der  Komödien  scheint  das  56.  Ka[)itcl  der  aristo- 
telischen uoA.  'A{>.  zu  ergeben.  An  dieser  Stelle  lesen 
wir:  xai  0  |i£v  ^p/(.)v  cics/Jhov  tiowtov  ijlsv  -/y^O'jTTS'  x!  t. 
A.  sVcE'.Ta  xopr^you;  Tpczyooo'.;  ■/.T.Whzi^zi  Tpcu:.  i^  a-c(VTO)v 
Ai>r/;a''(i>v  to-j;  7:Xo'j3'.o)TaTO'j: '  TipoTsoov  03  xal  xo)»i(»)^o'; 
xai>'.3Tr^  7:3VT3,  v^jV  03  TO'jTO'j;  ai  csuAct'.  '^3oo'j3'.v.  Das 
scheint  zunächst  dahin  interpretiert  werden  zu  :iiüs>en, 
daL^  die  Dramatiker  ihre  Werke,  die  sie  an  den  iiroßen 
Festen  aufzuführen  gedachten,  herohs  am  Tage  des 
Amtsantrittes  des  Archonten,  das  ist  am  ersten  lleka- 
tombaion,  aufführungsfähig  einzureichen  hatten.  Dar- 
nach müßten  die  Stücke  nach  unserer  Zeitrechnung:  schon 
im  Juli  Augu.^t  des  der  Autführun-  vorangehenden  Jahres 
vollendet  gewesen  sein.  Kombiniert  n.ian  dannt,  daß 
doch  eine  l)eträchtliehe  Spanne  Zeit  zur  l^inübuuL^  be- 
sonders  der  ('horj)artien  angesetzt  werden  muß,  so 
könnte  man  geneigt  sein,  den  Amtsantritt  d^i-  Archonten 
als  testen  terminus  :mte  quem  für  die  I{nt>tehung  der 
Komödien  anzusehen.  Eine  genauere  Betrachtung  der 
einzelnen  Stücke  zeigt  aber,  daß  dies  >e!]enri)ar  so 
sichere  Fundament  trügerisch   ist. 

Enter  diesen  Emständen  gewinnt  die  Entersuchuni: 
über  die  Konzeption  und  Ausarbeitung  der  aristo- 
phanischen Kom()(iien  außer  ihrem  Eigenwert  noch 
Bedeutung    für  die  Kenntnis    der    athenischen  Theater- 
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Verhältnisse  des  ausgehenden  5.  Jahrhunderts  über- 
haupt, da  von  ihr  aus  auf  jene  Aristotelesstelle  Licht 
fallen  muß. 

Der  eigentlichen  Untersuchung  schicke  ich  einige 
methodologische  Bemerkungen  voraus.  Äußerungen 
des  Dichters,  die  für  unsere  Frage  verwendbar  wären, 
haben  wir  nicht.  Außer  Selbstzeugnissen  fehlen  uns 
aber  auch  Notizen  von  Zeitgenossen.  Wir  sind 
nicht  in  der  glücklichen  Lage,  „Erinnerungen  an  Aristo- 
phanes" zu  besitzen.  Daher  sind  wir  auf  die  Dramen 
selbst  angewiesen.  Es  ist  nun  aber  bei  dem  eigen- 
artigen Charakter  der  Alten  Komödie  dennoch  zu  er- 
warten, daß  unsere  E'ntersuchung  erfolgreich  verlaufen 
wird.  Die  gleiche  Frage  für  die  Tragödie  oder  die 
Komödie  Menanders  zu  stellen,  müßte  a  priori  als 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Denn  jene  nimmt  mit 
wenigen  Ausnahmen^  ihre  Vorwürfe  aus  dem  Mythus, 
diese  aus  dem  alles  Persönlichen  entkleideten,  typisierten 
Leben  des  Alltags.  Die  KouKklie  des  5.  Jahrhunderts 
hingegen  ist  eingebettet  in  den  Strom  des  [)ohtischen 
Lebens  Athens  und  überhau[)t  nur  im  Zusammenhang 
mit  der  atti>elien  Demokratie  zu  verstehen.  Zu  keiner 
Zeit  und  in  keinem  Land  ist  wohl  das  Staatsleben 
eine  s^)  innige  Verbindung  mit  der  Kunst  eingegangen, 
wie  es  im  5.  Jahrlmndert  in  Athen  durch  die  Komödie 
erreicht  wurde.  Damals  war  die  Kunst  eine  politische 
Macht,  und  die  Bedeutung  ihres  -Einflusses  auf  den 
Lauf  der  Dinge  erhellt  aus  den  Dekreten  gegen  die 
Komiker,  erhellt  aus  dem  l*rozeß  des  Kleon  Lieil'm 
Aristophanes,  erhellt  aus  dem  Prozeß  des  Sokrates. 
Wenn  bei  alledem  damals  Kunstwerke  aus  jener  \'er- 
bindung  hervorgingen,  d.  h.  Werke,  die  Ewigkeitswerte 
in  sich  bergen,   obschon  sie  zunächst  P^orclerungen  des 


^   /.  H.   Aischylo.e     Ulozai,  A^^athons  "Avl^o;,     Phrynicbos'  MtXrjTO'j 
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Tai^s  ent<priino'en  waren,  so  la^'  das  daran,  dal)  damals 
die  [dichter  etwas  v^n  Politik  verstanden,  oder  doch 
weniL^stens  dieses  (u'liict  niensrlilicher  Betritit^uni;'  in 
ilir  Interesse  einbezogen,  wie  ja  auch  uinL^ckehrt  der 
(lichtende  Politiker  damals  noch  nicht  als  contradictio 
in  adiecto  enij'tunden  wurde.  Wir  freilich  bringen 
es  nur  zu  politischen   \Vitzl)lattcrn. 

nicscr  \'er(juickun;4  des  1  heaters  nut  der  ]^ditik 
haben  wir  es  zu  danken,  daü  wir  bei  der  K(  MnTxlie 
des  5.  Jahrhunderts  etwa^  tiefer  in  die  haitwickelunus- 
uc>chiehte  lunblick  tun  dürfen,  dah  wir  nicht  bei  den 
dürren  X(»ti/en  (ier  l'idaNkalien  Halt  zu  machen  brauchen. 
l'tditi-che  l'>eiunis<t'  und  die  Zeitgenossen  (h's  I  )i(-hte,rs. 
die  im  Mitteliiunkte  (k'<  öftentlichen  Interesses  standen, 
-ind  die  beiden  I'\'ikt«  )ren,  welche  biei  Ari^t«  ij>hanes  das 
S[)iel   di'T  diehterisfdien  Phantasie  au>lr.sten  w;ihrend 

sie  ap.derer.seits  \  on  anders  veranlaL;tr-n  Mannern  zum 
iie^enstand  wissenschaftlicher  Hehandlime  gemacht 
wurden.  Die  ch.ronoloL^ischen  AnL:al)en  der  Ilistoiio- 
L;raphen,  vor  allem  des  Thukydides  und  Xenophon, 
lieben  uns  auber  dem  histnrischen  Xiederschlai,^  in  den 
Scholien  die  Mittel  an  die  Hand,  die  aristoplianisc  Iumi 
I\omr)dien  in  Einzelheiten  zu  \'erstehen.  (ileichzeitiLi 
ermöglichen  sie  uns  aber,  etwas  Bestinunteres  über  die 
Ttenesis  dcv  Dramen  auszumachen.  Ledii^lich  diesem 
enL;ea  Zusammenhanu  mit  der  l\)litik  ist  es  zuzu- 
schreiben, wenn  es  uns  ^elini^t,  die  Zeitpunkte  wenii.;stens 
anucähernd  zu  bestimmen,  zwischen  denen  der  Dichter 
liie  Stücke  konzipiert  und  ausgearbeitet  hat. 

Tvlehr  jedoch  noch  als  sonst  müssen  wir  uns  vor 
zu  raschen  Schlubfolgerungen  hüten.  Aus  der  Tat- 
sache allein,  dab  in  einem  Stück  auf  ein  etwa  im 
Oktober  vor  der  AutYührung  geschehenes  Ph-eignis  an- 
gespielt  wird,  folgt  noch  nicht,  daß  das  ganze  Stück 
im  Oktober  oder  später  entstanden  ist,  selbst  wenn 
die    Anspielung    sich    an    mehreren    Stellen 


findet.  Wir  haben  für  jede  einzelne  dieser  An- 
spielungen zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  ihr  im 
Zusammenhange  der  ganzen  Handlung  zukommt,  d.  h. 
welche  Stellung  sie  im  Ganzen  der  dramatischen 
Ökonomie  einnimmt.  Negativ  ausgedrückt  heißt  das: 
Wir  müssen  sehen,  ob  derartige  Stellen  nicht  in  eine 
bereits  fertig  konzipierte  oder  sogar  ausgearbeitete 
Handlung  nachtrcäglich  eingefügt  worden  sein  können. 
Erst  dann,  wenn  wir  nachzuweisen  vermögen,  daß  der 
Iku  der  betreffenden  Komödie  auf  einem  historischen 
Ereignis  derartig  beruht,  daß  wir  es  nicht  wegdenken 
k()nnten,  ohne  die  Grundhnien  der  dramatischen  Struktur 
w  e  s  e  n  1 1  i  c  h  zu  verschieben,  dürfen  wir  die  Konzeption 
des  ganzen  Dramas  nach  jenem  Ereignis  ansetzen. 

Ich  behandle  die  Komödien  in  der  Folge  ihrer 
Entstehung,  obwohl  diese  Anordnung  insofern  mißlich 
ist.  als  wir  mit  einem  Stücke  beginnen  müssen,  das  für 
unsere  L^ntersuchung  ganz  unergiebig  ist. 
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Die  einzelnen  Komödien. 


I.  Die  Acharner. 


Acharner  Y)l(j   At'lLiniiT    er'''rrnt>Il    (ll\'    Ixi'liu'   (Kt  uns  (M-lialtOIitMl 

Leu.  425  l\i  .iii<'(litMi  (lr>  A  li  >t(  *pl  laiK  "s.  Sit'  ^-iiiti  an  den  Lmacn 
-fj^,  :!ls('  nn  j.iniia!'  *<;icr  I^'liniar.  aaL:c'liil!rt  unt-/!-  dam 
A  ich'  Ml  Iüilh\  n  -.  Sa  '!]>  },ili;'c  /u\a  a'  war  «Kt  j  tr]<  ij  h  iima- 
>i-i'lit'  Ki'icl:  aii-^A>r' M'lim,  nnd  ^aitdrni  iaillcn  dir 
Spartanal"  last  al!  jährlich  Kinhillf  m  Atlika  niit'-rni  cnnicn. 
na.sondcr-  shi--  HrwolnuM'  (K'-  ilaci^ai  l.caidc-  hatten 
unter  dic--''n  In\a-^i  aien  /u  leiden.  l)a-  i-t  in  kui'zeii 
Zicken   die   (irundhiL^e   djer    Rh  »nc'idirnliandlun^, 

(  d.eie'i  in  den  er-ten  Szen-ai  tMinL:t  Ai  i>t(  »phanes 
'  ie<andte  aut  da'  Ihihne,  wa'K'la'  ^eiada  t-als  aus  Asien, 
teils  aus  Thrakien  /urüekkehren.  (\'s,  hjtP;  i^:;4lTd). 
Bereit-  iüi  |a!ire43i  hatte  Atiien  n.nit  dein  l'rakertiirsten 
Sitalke-  ein  Hün.dni<  '4es(hlos>: n  (Tlnik.  II  2()),  unid 
sicherlich  liatte  es  auch  (i^enac,  wie  Sparta.  Thuk.  1\'  50) 
mit  dem  l'c:">erkham:  imtcrhandelt.  <  »k^L^leich  I'hukydides 
nicht  ühv'rlieiert,  d;h)  426  Gesandtschatten  aus  Asien 
cmd  'I  hrakien,  /urirkkelnaai,  dürlen  wir  iniciner  Ansieht 
nach  trct/t!em  m- lit  nnt  inW'htr'^  die,--e  \^)\\  Aristei- 
idianes  iTicherlich  Liemacliten  <  lesandts'dialten  für  i'fine 
dichterisclit'  hhktiiin  ei'kl;iren.  ffV/zcr  \'erkemU  den 
riiai'akter  dw  Alten  Ki'nii'Hhe,  wenn  er  meint,  die-e 
liabeii  rein  ä-thetische  /wc»  kc  im  Aui^e  L;ehal)t.  I^s 
wfire  ein  Anachronisnuis,  da--  üherhaupt  tiir  die 
Dramatik    dieser    frühen    Zeit   anzunehmen.      Auch    für 


'    I)ie    Arisioi'r.ancs-Zilate   hener.eii  .-^ich   auf  ui''  .\usgahv   von    llnH 
(1   (itidart. 

-   Ariiluphanisclie   Studien    S.  30  tt'. 


die  Tragödie  nämlich  oiltdas:  wie  ästhetisch-kritisch  sich 
auch  der  Agon  der  Frösche  gebärdet,  so  ist  y;erade  er  ein 
Beweis  dafür,  daß  das  Publikum  des  5.  Jahrhunderts  es  noch 
nicht  vermochte,  die  Tragödie  rein  ästhetisch  zu  genießen, 
ganz  abgesehen  von  dem  religiösen  Cliarakter  der  Theater- 
aiifführimgen.  Denn  was  in  jenem  Agon  zur  Verhandlung 
steht,  sind  die  moralischen  und  staatsbürijerlichen  Ouali- 
täten  der  beiden  Tragiker.  Nach  diesen  (Gesichtspunkten 
wählt  sich  Dionysos  den  Dichter  für  sein  h'est!  Es  liegt 
natürlich  im  Wesen  der  Komödie,  daß  sie  sich  keine  ko- 
nusche  Wn^kung  entgehen  labt,  gewiß  werden  die  atheni- 
schen Zuschauer  an  den  exotischen,  burlesk  ausue- 
statteten  (Gestalten  ihren  Spaß  gehabt  haben.  Al)er  das 
Lächerliche  ist  in  dieser  Zeit  zugleich  das  Mittel,  mit 
dem  der  Komiker  seine  und,  wie  er  glaubt,  des  Staates 
l'\'inde  zu  töten  sucht,  --  noch  nicht  der  alleinige 
Zweck. 

Ich  folge  daher  EMeijer^,  der  an  der  historischen 
Wirklichkeit  jener  Gesandtschaften  festhält.  Der  Dichter 
will  seinem  Publikum  zu  Gemüte  führen,  daß  dieses 
nichtsnutzige  Gelichter  den  Staat  ein  heilloses  Geld 
kostet,  ohne  daß  etwas  Reelles  dabei  herauskommt. 
(Vs.  66).  Da  wir  jedoch  weder  die  Zeit  der  Abreise 
noch  der  Rückkehr  der  Gesandtschaften  kennen,  hat 
die  Benutzung  derselben  durch  Aristophanes  für  unsere 
Frage  keinen  Wert.  Soviel  dürferi  wir  aber  sagen: 
zur  Zeit  der  Acharncraufführung,  mindestens  aber  zur 
Zeit  der  Abfassung,  waren  die  Gesandtschaften  irgend- 
wie aktuell.  Sonst  hätte  die  Warnung  des  Dichters 
keinen  Sinn  gehabt. 

F^benso  liegt  die  Sache  bei  der  spartanischen  Ge- 
sandtschaft, die  Aristophanes  auftreten  läi)t.  (Ys.  651  ff.). 
vSie  kommt,  um  den  P^ricdcn  anzubieten,  macht  diesen 
aber   abhängig   von    der  Herausgabe   der  Insel  iVigina, 


1  Gesch.  d.  A.  IV  §  582   m.  Anm. 


1 


l» 


—     8     — 

auf  welcher  der  Dichter  (jrundhesitz  hatte  (schoL  654). 
Auch  von  dieser  ( iesandtsciiaft  wissen  wir  nicht,  ol) 
sie  historisch  ist,  da  weder  bei  'rimkytiides  noch  m 
den  Schohen  etwas  davon  steht.  Trotzdem  müssen 
wir  die  Hypothese  wa^^en,  dali  die  Spartaner  tatsäch- 
hch  Friedensverhandluny;en  eingeleitet  haben,  und  zwar 
nicht  allzu  lange  vor  der  AulTührung  der  Acharner. 
Andernfalls  bliebe  die  Szene  ohne  Pointe.  Wenn  da- 
mals die  Athener  von  S[)arta  um  Aigina  angegangen 
worden  sind,  dann  war  es  ein  feiner  Einfall  des  ko- 
misclien  Dichters,  das  auf  seine  Person  zu  beziehen. 
Übrigens  setzt  Strack^  diese  Gesandtschaft  ins  Jahr  426 
und  ebenso  Starkie  -. 

l{in  sicheres  Datum  ist  das  Erdbeben,  wxdches  im 
V>.  511  erwähnt  wird.  Nach  Thukydides  (HI  87,  89) 
traten  Erderschütterungen  damals  häufiger  auf,  aus- 
drücklich  überliefert    er  solche    für  das    Jahr  426:    ToO 

.X   T.    A.     (89,1). 

\  on  diesen  wenigen  Anspielungen  dürfen  wir 
sicher  sein,  daii  sie  bei  der  Aufführung  der  Acharner 
aktuell  wirkten.  Wie  man  >ieht,  sind  die  Acharner 
lür  unsere  Untersuchung  sehr  wenig  geeignet,  da  Aristo- 
phanes  niclit  auf  Ereignisse  Bezug  nimmt,  welche  für  uns 
genau  datierbar  sind,  und  überhaupt  keine  wichtigeren 
politischen  Aktionen  in  dem  Maße  zur  Grundlage  des 
Stückes  macht,  wie  etwa  in  den  Rittern  oder  im  Frieden. 
Er  begnügt  sich  damit,  die  i)eiden  Parteien,  in  die 
Athen  damals  gespalten  war,  im  allgemeinen  zu 
charakterisieren.  Wir  sind  mithin  außer  stände,  die 
Zeit  genauer  anzugeben,  in  welcher  Aristophanes  die 
Acharner   konzipiert   und    ausgearbeitet    hat.      Die  Ge- 

^    l)e  Rerum  prima  Peloponnesiaci  parte  gestarum  Tcinporibus  p.  60. 
2  cd.   Ach.   S.   139   Anm.  zu    Vs.   653:     «.   .    .    but    nioie    probably 
they    vvc'ic   lecent,    e.  g.  after    the    unlucky     Amphilochian    expedilion     in 
c   wiiuer  of  426  2^ ». 
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sandtenszenen  zu  Anfang  der  Komödie  sind  nicht  so 
wesentliche  Bestandteile  der  dramatischen  Ökonomie, 
daß  man  sagen  dürfte,  die  Acharner  müßten  nach 
jenen  Gesandtschaften  konzipiert  sein.  Sie  können  sehr 
wohl  spätere  Einschiebsel  sein.  Andererseits,  das 
möchte  ich  betonen,  müssen  diese  episodenhaften  Possen- 
szenen bei  der  Aufführung  aktuell  gewirkt  haben.  Es 
behnden  sich  also  dem  L^mfange  nach  nicht  unl)e- 
deutende  Teile  in  den  Acharnern,  welche  nicht  gar 
zu  lange  vor  der  Aufführung  erst  entstanden  sein 
können. 


2.  Die  Ritter. 

Aulgetührt     wurde     diese    Komödie     unter     dem       Ritter 
Archon  Stratokies.    Schon  im  Jahre  vorher  hat  Aristo-     i-en.  424 
phanes    den    Gedanken    geäußert,    den    Kleon    in    einer 
Komcklie    aufs    Korn    zu    nehmen.       Ach.  300  ff.    lesen 
wir  in  einer  Chorpartie: 

KXloJVO;    ETI    JidAAOV,    OV    £- 

Schon  damals  also  schwebte  dem  Dichter  der 
Plan  zu  einer  Komödie  vor,  die  ihre  Sititze  aeiren 
Kleon  richten  sollte.  Das  Projekt  hatte  sogar  damals 
schon  soweit  feste  Gestalt  gewonnen,  als  der  Dichter 
sich  klar  war,  welchen  Stand  er  gegen  den  Gerber 
ausspielen  wollte  :  eben  die  Ritter,  welche  in  der  Tat 
nachher  dem  Stück  den  Namen  gegeben  haben.  An- 
geblich sollten  die  Ritter  für  eine  Beleidigung  durch 
Kleon  Genugtuung  erhalten,  in  Wahrheit  war  es  dem 
Dichter  um  seine  eigene  Person  zu  tun.  Er  selbst  wollte 
dem  verhaliten  Kleon  am  Zeug  flicken,  der  ihn  426, 
übrigens  mit  vollem  Rechte,  für  die  Babylonier  vor 
Gericht  gezogen  hatte. 
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So  f)aßt  >elir  L^iit  auf  die  Ritter,  was  Wihimoirit^ 
von  den  Wespen  sai;en  zu  kTinnen  nu'int :  'so  luibeu 
trir  .  .  .  die  Aloglic/i/itit,  einuiül  KoHceptio}i  und  (iehurt 
ei}ies    üntike)i    Drcvna^^    inifcrschddoi    zu    köNiitn'.       Wir 

inüssun  s[)äter  ciaraul  no(  li  einmal  zuriiekkonnnen. 
ZiHiäeb.st  hetraehten  wir  (iie  Kitterkoniodic  selbst  lun- 
siclitlieh   ihres   <  ichaltes  an   historisvlu'in    Material. 

Die  Seludien  bieten  uns  keine  Hüte,  die  besonders 
inslTcwieht  üek-.  Im  (le^^enteil.  an  eineT  Stelle  suehen 
sie  die  \'erluiltnisse  zu  verwirren.  Zu  \'s.  794  nämlieh 
notiert  der  S;iioliast:  zy.'/  •3Too'.av  tov  'Ao/3~tÖae;k>v 
l'r/-Mje//3'j3:v,  da  er  einen  si»;iter  ^esehlo'Ssenen  brie(len 
(  I'hiik.  1\'  r  it))  nait  die.^er  Rittcrstell-'  in  \'erbindunL;  l)rinL;t. 
Wir  mii^sen  uns  also  zur  KMminentierunL:  der  liisto- 
risehen  Ans[)ielunL;vn  dei'  Ritter  an    Itiukydides  waaiden. 

/un;ieh>t  >toBen  wir  auf  die  ba'w.'ihnunL;'  des  Siei^e-^, 
den  Kleon  auf  der  Insel  Sphakteria  l)ei  Rylees  errany,, 
im   \'s.  55  iL: 


v.T.  ~oo)r,v  7  S'io  j 


ii'xl2\   'i^'x^/fj-jj:   iv    1!jA(o   Aay.ov'./y'v, 

I     I  ^  i  i         I  T        I 

rH'mostiienes  wirft  Kleon  vor,  daü  dieser  den  Sieil 
mit  Idireeht  für  ^ieh  in  Anspruch  'j;enommen  und  ihn 
um  den  verdienten  Ruhm  betroi^en  habe.  Diese  für 
S[)arta  so  empfindliche  XiederlaL^e  bei  Pylos  wird  in 
den  Rittern  noch  an  m.ehr  Stellen  erwähnt  (76,  355, 
742  ff.,  84611.,  1167,  1172.  1201).  Zur  Orientierunt: 
halten  wir  un>  an  Thukydides.  Dieser  berichtet,  dab 
damals  Kleon  sich  anheischi^^'  gemacht  habe,  die  400 
auf  Sphakteria  ein^j^eschlossenen  Spartaner  binnen 
20  Ta^^en  <^-efangen  nach  Athen  zu  bringen  (lA'  28). 
Er  erhielt  in  der  Tat  die  Strategie  und  machte  wirklich 
seine  Prahlerei  zur  Wahrheit,  da  er  so  vorsichtig  ge- 
wesen war,  den  Kriegsplan  des  Den^o^thenes,  der  etwas 


t 
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ve.n  der  Sache  verstand,  anzunehmen  (Thuk.  IV  29). 
Für  diesen  Sieg  gewährten  ihm  die  Athener  rcpocopiav 
y.oi\  zi-zr^zi'^  z^^'J  h  rwpuTavcuo,  also  eine  ganz  außerordent- 
liche I^hrung.  Gerade  das  war  Aristophanes  ein  Dorn 
im  Auge,  an  mehreren  Stellen  wird  Kleon  dafür  in 
den    Rittern    hergenommen     (2S0/I,    575,    702  ff.,    709, 

766,   1414)- 

W^ir  konstatieren  also,  daß  der  große  Erfolg  von 
Spluakteria  an  relativ  vielen  und  dazu  weit  auseinander- 
licL^enden  Stellen  des  Dramas  erwähnt  wdrd.  WTr 
wenden  uns  jetzt  zur  Chronologie  dieser  Kriegsoperation. 
Aus  Thuk.  IV  27,5  geht  hervor,  daß  4254  Nikias  die 
Strategie  bekleidete.  Er  trat  sein  Amt  zugleich  mit 
dem  Archon  Stratokies  am  25.  JuH  425  an.^  Darnach 
nmß  die  Reiberei  zwischen  Xikias  und  Kleon  in  der 
Ekklesie,  die  Thuk.  IV  28  bespricht,  anfangs  x\ugust 
oder  höchstens  noch  I-inde  Juli  stattgefunden  haben. 
Sicherlich  jedoch  ist  Kleon  erst  Anfang  August  nacli 
Sphakteria  aufgebrochen:  denn  daß  er  nicht  sogleich 
nach  seiner  Wahl  abreist,  erhellt  daraus,  daß  er  einen 
Boten  vorausschickt  (Thuk.  IV  30,4).  Es  werden  also 
einige  Tage  mit  Vorbereitungen  hingegangen  sein.  Die 
Kapitulation  der  Spartaner  fand  dann  in  der  vorausge- 
sagten Zeit  statt,  und  Kleon  schickte  die  Gefangenen 
nach  Athen.  Das  ist  jedenfalls  der  Sinn  des  vra^sv 
bei  Thuk.  IV  39,3,  da  für  die  Fülle  der  Ereignisse  die 
kurze  FTist  von  20  Tagen  nicht  ausreichend  erscheint. 
Diese  Interpretation  bilhgt  EAIei/err  Die  Übergabe 
von  Sphakteria  muß  hiernach  um  die  Mitte  des  August 
geschehen  sein.^  Struck^  setzt  diesen  Sieg  des  Ivleon 
noch    Ende    Juh,    das    ist   jedoch    sicher   zu    früh,    da 

1  Busolt  Griech.  Gesch.  Bd.  III  T.  II  S.  1084  Anm.  2. 

^  aaO.  §  592   (S.  387)- 

3   Busolt  aaü.  S.  1094  Anm.  2;    in   dieser  Anm.  muß  übrigens  für 

Thuk.  IV   79,1    das  39.  Kap.  stehen. 

■*  aaO.  S.  61. 

ARuppel,  AnsLüphanische  Küiuödien.  2 
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Thukvdi<ies  ausdrücklich  sa^t,  daß  Xikias  schon  (He 
Strateuii'  br  kleidete,  als  die  beruh  an-  Ekklesie  statt- 
land  (Fiiuk.  I\'  27,5:  3-paTT/,'V/  ovra).  Die  gefangenen 
Spartaner  kamen  Ende  Aiiij,ust  nach  Athen,  daran 
schloß  sich  die  oftlzielle  Ehrung   Ivleons. 

Nach  dieser  Niederlage  aut~  Sphakteria  wurden 
dann  spartanische  (resandten  in  Athen  vorstellig  zwecks 
Einleitung  von  Eriedensverliandlungen.  Eür  Sparta 
mußte  die  (jefangennahine  von  120  Spartiaten,  die  sich 
unter  Kleons  Beute  befanden,  ein  eniplindÜcher  Schlag 
>ein  (  riiuk.  \'l  -fi.;).  Audi  (lic*-e  (iesandtschatt  iindcn 
wir  in  den  Riüern  (668.  79.1):  KIc'on  wird  der  Vor- 
wuri  ,:ei!iacht.  er  hai^e  die  t  ;c>andten  aus  der  Stadf 
gew!e■^eu.-^ 

L>ie>er  [»yli^f;hrn  Expediir'n  {«'Igte  der  Eeldzug 
des  Nikias  gegen  Korinth  unmittelbar  aui  dem  b\il)e. 
wol^ei  die  Ritter  sich  Lorbeeren  errangen  (\  s.  595). 
Tiiukydides  berichtet  darüber :  To'^  ^'  tjWj  xHqo^j^'^  ixzna 
lajTa  (>!  .  Tav  n-j/ao)  'A{)r/.a'.o'.  l;  ~.r^\  Kopivdiav  Izzqolzz'jzt^ 
(IV.  41,1).  Diese  Operation  gegen  Korinth  muß  hier- 
nach zu  Anfang  «-der  gar  um  die  Mitte  (\c>  September 
stattgefunden  liaben.  Sfracl:  datiert  sie  konsequenter- 
weise zu  früh.^ 

Im  An-chluß  an  den  Sieg  auf  Si'hakteria  wurden 
in  Athen  die  '^0001  dw  P)undL'>genossen  erh(')ht.  eine 
iinanzielie  Maßregel,  hinter  der  Kleon  struid.*  Wahr- 
scheinlich  spielt  Aristi^phane->  sch.on  auf  diese  Tribut- 
steigeruiig  m  den  X'ersen   313    und   326  an.     I\'r   W^rs 


^    im  Fiiedc-!i    1-nn.;*  dcv  I 'ichtci  div-e  Sache   nochuials  zui  S}>rncl.r: 

^epojja   TT^   ToX-:»    x''.i:-:r^y  -Xeav 

ar.o/E'.potovr;!^! vat   r^J-z   ev   zrxYj.r.V-a 

(Vs.  665  ii.r 

^   Die  Chror,(i!o£io  iI--=;  Th.  kennt    den   Ileib-t   nicht. 

•^   aar.).  S.  61. 

*  J5u.*'Jf  aaO.  S,  II 17;   EMeyer,   aar>   §  593  in.   Anm. 
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:^i3^  jedenfalls  scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  Kleon 
damals  mit  dem  Gedanken  umging.  Offenbar  ist  die 
Aufbesserung  des  Richtersoldes  von  zwei  auf  drei 
Obolcn  erst  durch  die  Erh(')hung  der  Tribute  ermög- 
licht worden,  und  das  Triobolon  (Eq.  51,  255,  800)  ist 
das  Werk  Kleons.'-'  Beides,  die  Tributserhöhung  und 
die  Einführung  des  Triobolons.  fällt  eine  Zeit  lang  nach 
Sphakteria. 

Nicht  sicher  scheint  mir  die  Beziehung  des  Verses 
478  ^  auf  die  Verhandlungen  Athens  mit  dem  Groß- 
kcmig.  welche  Thukydides  für  die  Zeit  nach  dem 
pylischen  Sieg  überliefert  (IV  50) :  Tou  '5'ir.'.Yi;vG!i£vo'j 
■/£i|jio/yo;  'ApiCTS'»^;  .  .  .  'AoTacplovr^.  av^pa  lllpar/^,  Tiapa 
ßct3'>io);  r.op;'Jo;ji3vov  i;  Aa/s^vairiova  ^jAAaiJLßavsi  £v  'Hiovi 
■zl  Itj.  X-püjiOvi  .  .  .  Tov  o'  "AoTa'^lpvr^  uatspov  01  ^ k^f,- 
valoi   rj.z.'jZ~Ä)jjyjji  Tpir^pct  i?  ''Ecpsaov  xa-   Trpsaßsi;  aaa. 

Wir  sind  mit  der  Aufzählung  der  historischen  Er- 
eignisse, auf  Vv'clche  in  den  Rittern  angespielt  wird, 
und  deren  Datum  wir  mit  einiger  Genauigkeit  ermitteln 
können,  zu  Ende.  Wir  wollen  vorläufig  nur  feststellen, 
daß  es  eine  stattliche  Reihe  ist.  Es  kommen  hier 
nat';'hch  nur  diejenigen  Ereignisse  in  Erage,  welche 
dem  IhM-bst  und  Winter  425  angehören.  Solche  früherer 
Jahre,  z.  B.  die  Bestechung  Kleons  durch  Potidäa  vom 
Jahre  432  (Eq.  438)  u.  a.,  sind  für  unsere  Untersuchung 
ohne  Belang.  Dagegen  finden  sich  m  den  Rittern  noch 
einige  Andeutungen  von  Geschehnissen,  die  sehr  v/ohl 
in  das  Halbjahr  vor  der  Auffuhrung  des  Stückes  fallen 
können.  Ich  rechne  dahin  das  Bündnis  Kleons  mit 
Argos  (465  {{:),  die  Verhandlungen  Kleons  mit  Böotien 

1  xar.o  TöJv  TceTpöJv  avor^sv  tov;  cpöpou;  öuvvoaxor.cLv. 

2  vgl.  schul.  Vesp.  88:  cptXo^^ixasrfj;  ■  r^aav  It  r^lia^zai  tov  api&- 
uov  '^'.  iS-y.oto  Is.  auToTc  ypovov  aev  rtva  Bio  ößoXo-,  uSTepov  5e  KXecuv 
^TpaTrj-j-f.aa;  TpiiüjSoXov  eTOiTjat  äxaa^ovTo;  toO  r.oXeuo'j  toO  r^po;  Aaxe- 
i^atp-oviou;. 

8  xa'.   r.ävi}'    a  Mr.^yOi;  xa-    ßactXet   vjvÖuvute. 
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(479'  ^^^^"^  (iie>e  nicht  von  KlcH)n  fm^aert  \vcrr1en.  er 
si. rieht  an  dieser  Stelle  Si-lbst!)  und  <chliv  bUch  ikr  \'i.r- 
schhi'--^  des  FIvperbuhes  zu  euier  IdieiU-nakiion  L^e-t-n 
Kartliago.^  Den  Heii)stiiirnen  in  Atiien  war  nach  dem 
pylischen  Sieg  der  Kamm  geschwollen;  was  sohle  sie 
at)halten,  es  einmal  mit  Karthago  zu  versuchen?  Leider 
überliefert  Tlmkydides  nichts  über  diese  Dinge,  auch 
nichts  über  die  ia'fop-i,  auf  die  92,^^  ff.  angespielt  wird. 
Zum  ersten  Male  wurde  in  Atiien  die<e  Steuer  im 
Jahre  427  erhoben.  Üb  425  wieder,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln. Es  ist  jedoch  möglich,  daß  die  Kricgsikartei, 
deren  Autorität  durch  den  Sieg  bei  Pylt-s  gewaltig  ge- 
-tiegen  war,  diese  d^^mmalige'   zur  Debatte   bellte. 

Xachdem  wir  mm  die  für  unsere  Frage  wichtigen 
historist  hen  h'akta  zusanunengestellt  und  datiert  haben, 
müssen  wir  den  Grad  ihrer  Bedeutung  im  Ralimen  der 
dramatischen  OkiuK.mie  des  Stückes  bestimmen.  Dab 
die  Ritter  gegen  Kleon  gerichtet  sein  .sollten,  hat  Ari- 
stophanes  schon  in  den  Acharnern  angekündigt:  da  i^t 
es  nun  sehr  merkwürdig,  daß  mit  verschVv'inJenden 
Ausnahmen  alle  Vorwürfe  und  \'erdächtigungen.  die 
der  Dichter  gegen  Kleon  in  dem  erhaltenen  Stück  vor- 
bringt, auf  dem  Sieg  bei  Pylos  und  den  sich  daran  an- 
schließenden (leschchnissen  l)asiert  sin.d,  also  aut  Er- 
eignissen, die  der  DiclittT  nirht  vorai;-sehen  ix<MmU', 
als  er  den  Vers  der  Acharner  schrieb.  Naluv.u  alle 
übrigen  Anklagen  sind  ganz  allgemeiner  Xatur  (z.  H. 
Vs.  78S  u  a.) .  D>  i  e  A  f  f  "i  r  e  v  o  n  S  p  h  a  k  t  e  r  1  a  z  i  e  h  t 
sich  wie  ein  roter  baden  d  u  r  c  h  d  i  e  ganz  e 
R  i  1 1  e  r  k  o  rn  o  die  h  i  n  d  u  r  c  h .  Damit  sind  wir,  w as 
die  bVage  der  Ent-tehungszeit  der  Ritter  anlangt,  vor 
die  Wahl  zwischen  zwei  ^löglichkeiten    gestellt :    Ent- 

^  Zweifellos  ist  die  Lesart  Kapyr^^ova  zu  halten.  \'^i.  i  huk  \  1  34. 
Boeckh  wollte  schreiben  KaXyr^oöva.  Vgl.  HMülley-Struhing  Aristo- 
phanes   und  die   historische   Kritik  S.  l5iT. 
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weder   hatte  Arist(^phanes  schon  vor  der  ],)ylischen  Ex- 
pedition    eine     Komödie    'Ritter"     mit     antikh^onischer 
Tendenz,    sei  es  im  Entwurf,    sei    es  fertig   ausgeführt, 
in  der  Schublade  liegen.     Als  dann  die  Eroberung  von 
Sphakteria    kam    und   dem    Dichter    eine  Menge    neues 
lUdastungsmaterial  lieferte,    da    ersetzte    er    seine    alten 
Anklagen  durch  diese  aktuellen  Anspielungen,  um  die 
AVirkuno-skraft  des  Stückes    zu  erhöhen.     Wir    müssen 
dami   zugeben,    dab    der  Dichter    nicht    nur    zahlreiche, 
sondern  auch  sein"  umfangreiche  Partien  umgearbeitet  hat. 
(re-jen   diese  Auflassung  l;iS;-en  sich  nun  eine  Reihe 
von    «.riuiden    geltend     maclien,     die    zu    dei'  anderen 
l-;rklarung    drängen,     da!)    nämlich     die     ganze     Ko- 
nvKlie     erst     nach     der     pylischen     Expedition     ent- 
standen ist.      Dafür  spricht  zunächst  der  Umstand,  dab 
an    keiner    der  Stellen,    die    der   späteren  Umarbeitung 
anuehiuen  müßten,  Einstimmigkeiten  im  Inhalt  bemerk- 
bar   :^ind,    die    den  Elickwerkcharakter    verrieten.      Die 
Ritter    machen    durch.aus  den  Eindruck,    als    ob    sie  in 
einfUi  Zugu  geschrieben   seien.     Hier    haben    wir    aber 
imn   einmal    den  Eall,    daß    Zahh-n    wirklich    etwas    be- 
weisen.    Was  hätte  den  iJichter,  wenn  er  wirklich  die 
l'ylusatfare  einer    bereits    vorhandenen  Komödie    nach- 
träglich   einfügte,    veranlassen    sollen,    die  Sache  an  so 
z  ah  1  r  e  i  c  h  e n  Stellen  vorzubringen ?  Zweifellos  standen 
ducli  dann  in  den  "Urrittern'   schc)n  schwerwiegende  An- 
klauen,   und  diese  neuen  ("rimina   hätten  doch  nur  da- 
zu  dienen  müssen,    die  alten   zu  steigern  —  anstatt  sie 
beinahe    völlig    zu    verdrängen.      Denn    daran    ist    vor 
alli-in  frstzubalten:   irie  Ritter  <ind  kein  Cento,  zudem 
der  Dichter  die  Mittel  gegen  Kleon  überall  zusammen- 
liest,   v.-o    er    sie    haben  kann.     Sie    sind  vielmehr 
so  einzig  und  allein  auf  die  Pylosaffäre  ge- 
stellt, daß  gerade    die    causa  movens    in  der 
Handlung    des    Stückes    an    die    Person    des 
Demosthenes    geheftet   ist:    Demosthenes   über- 
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redet  den  Wursthändler.  Diese  iM^ur  jedoeli  konnte 
Aristophanes  erst  nach  S[»hakteria  konzipieren  Wenn 
vin  Deniosthenes'  Stelle  in  (ien  Trrittern'  eine  farblose, 
j^enerelle  Sklavenfigur  L;L'stande:i  hätte,  was  ja  doch 
anzunehmen  wäre,  so  wäre  die  nachträgliche  Identi- 
fikation mit  dem  Mitstratei;en  von  Pylos  im-hr  i^ewescn 
aLs  eine  bloDe  Xamenirebun^^.  l'nd  mehr  noch,  der 
Grundgedanke  des  Stücks,  den  frechen  Kleon  durch  i\cn 
noch  frecheren  \Vur>thändler  nut  eben  den  Mitteln  aus 
der  Gunst  des  Herrn  Denios  verdriim^en  zu  lassen, 
mit  denen  er  sie  sich  erschlichen  hatte,  konnte  Aristo- 
phanes erst  konnnen,  nachdem  Kleon  durch  sein 
.-kru[)elloses.  aber  erfolL^reiciie.s  \'ori:clK'n  in  I'vlos  (^in'e 
[)el]frrschende,  scheinbar  un-T^chütterliche  Stellun;j;  im 
\'olke  gewonnen  hatte.  Mit  der  nachtrrigüch.en  aus- 
s(  hließlichen  Einstellung  der  KDUitnlit'  auf  die  ¥a- 
eignisse  des  Herbstes  un<l  Winters  425  wäre  nicht 
allein  ihre  äuß^'re  (lestalt  verändert  worden,  vielmehr 
hätte  sich  der  (liarakter  des  Stückes  von  (irund  au^ 
gewandelt:  \Va>  da  herau-kam,  war  t*in  vr^Uig  neues 
Drama,  eine  Unuu'hv'itung  von  einem  neuen,  einheit- 
lichen (iesiclit>[)unkte  aus.  Soviel  mul)  alse)  auch  der 
radikalste  Skei^tikei  einräumen :  Die  Ritter,  w  i  e 
sie  an  d  e  n  L  e  n  :i  e  n  424  a  u  t  g  e  f  ü  h  r  t  w  u  r  d  e  n  . 
e  n  t  s  t  a  n  d  e  n  na  c  h  der  p  y  1  i  ^  c  li  e  n  }{  x  p  e  d  i  t  i  o  n  ; 
ihre  dramatische  Struktur  kann  er>t  nach  diesem  Er- 
eignis konzipiert  Wv)rden  stMii.  Will  man  daneben 
noch  eine  Uiform  annehmen,  so  kTiunen  wir  das  keinem 
verwehren.  Ich  pers^joHch  halte  diese  Annahme  für 
überflüssig  und  L:"lau!)e,  dal)  die  Ritter,  wie  sie  vor- 
liegen, die  Originalkonzcfttion  darstellen.  Die  Bedenken 
nämlich,  die  wegen  der  Kürze  der  Zeit  zwischen  Kon- 
zeption und  Aufführung  geltend  gemacht  werden 
könnten,  sind,  wie  ich  später  zeigen  werde,  hinfällig. 
Nach  diesen  Ausführungen  stellt  sich  also  die 
Entstellung  der  Ritter  folgendermaßen  dar:    Bereits  im 
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Winter  426, 5  hat  Aristophanes  den  Gedanken,  sich  an 
dem  verhaßten  Kleon  mit  einer  Komödie  zu  rächen, 
in  welcher  den  Rittern  eine  wichtige  Stellung  zu- 
kommen soll.  Vielleicht  entstanden  dann  nicht  sehr 
lange  nachher  einige  Chorpartien  ;  ich  denke  hier  be- 
sonders an  das  in  sich  geschlossene  Chorlied  973"997' 
ein  Rügelied,  in  dem  sich  die  einzige  Stelle  findet,  wo 
Kleon  in  den  Rittern  mit  Namen  genannt  wird.  Da 
e^  nach  Ansicht  vieler  (Tclehrter  verboten  war,  die  Be- 
amten rj\'jiiao^\  y.(oa(o^clv.  könnte  man  daran  denken, 
dal.'  das  Lied  zu  einer  Zeit  entstanden  sei,  in  der  Kleon 
noeli  Privatmann  war.  Es  geht  al^cr  nicht  an,  etwa 
die  Entstehung  aller  Chorlieder  in  diese  frühe  Zeit  zu 
setzen,  denn  die  beiden  F^pirrhemata  c,c^^  —  6io  und 
i:,()Q  — 1315  (von  Eupohs!)  sind  sicher  erst  nach 
Sph.akteria  gedichtet. 

Als  nun  Kleon  die  I{x{->edition  nach  Pylos  mit 
Hilfe  des  Dcmr)sthenes  zu  einem  glückhchen  Ende 
führt  und  die  Lorbeeren  iür  sich  allein  erntet,  da  wird 
dem  Hasse  des  Dichters  neue  Nahrung  zugeführt.  — 
und  da  gewinnt  der  (ledanke  der  geplanten  Komödie 
(Gestalt  und  h>u-m.  Der  Nebel  verdichtet  sich  zur 
konkreten  Handlung.  jetzt  hat  Aristophanes  den 
Nagel,  der  (nach  einem  Bilde  Mtiller-Sfräbui^/s)  m  der 
Wand  stecken  mußte,  an  dem  der  Komiker  sein  lusti- 
ges Bild  aufhängen  konnte.  Diese  Enterscheidung  der 
lu'iden  Konzeptionen  -  zuerst  der  vagen  allgemeinen 
Vorstellung,  dann  der  fest  umrissenen  Konturen  —  Cnc 
vielleicht  für  eine  gewisse  Klasse  von  Kunstwerken  als 
tvpisch  an:aierkeniien  ist,  ist  geeignet,  den  zweifellos 
richtigen  Kern,  der  in  dem  bekannten  Rezept  ^'^tt- 
.^rhed.^  für  Dratnendichtung  steckt,  herauszuschälen. 

Wir  fassen  unsere  L'ntersuchung  über  die  Ritter 
dahin  zusammen:  Die  Tendenz  des  Stückes 
und  den  (icdanken  im  allgemeinen  hat  Ari- 
stophanes >  p  ä  t  e  s  t  e  n  s  s  c  h  o  n  i  m  W  i  n  t  e  r  426  '5 
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konzipiert.  Die  Konzeption  dies  e  r  b  e  - 
s  t  i  ni  ni  t  e  n  !•  o  r  in  ah  e  r ,  i  n  d  er  ( i  a  >  St  ü  e  k  a  n 
den  L  e  n  ä  e  n  424  ü  her  die  Bühne  l:  i  n  l;  ,  und 
deren  A  u  s  a  r  h  e  i  t  u  n  g  fallen  in  *  li  e  Mo  n  a  t  e 
S  e  [)  t  e  m  her  bis  \  < .  v  e  in  1)  e  r  425.  Zu  diesen)  spätiMi 
Ansatz  stimmt  vortrefflieh  die  Scholiennotiz,  dal)  Eujx^lis 
ein  K[)irrhema  zu  der  K"iur)die  beigesteuert  hahe.^  IMan 
darf  sich  denken,  dal'.  Arislophanes,  damals  noch  ein 
i'm'-'-er  Mensch,  die  Technik  no  h  nkhi  völlig  meisterte, 
sodah  er  ins  (ledrän-e  kam  and  in  ilcr  Angst,  nicht 
trili^'"  zu  werden,   eine  Anleinr  hei  dem  h^ieimde  machte. 


3,  Die  Wolken, 

Wolken  Die  berühmte   Philo<(>p:icnkomf"'die    lirfrid   un^    (üv 

üion.  423  iuisere  rntersudumu-  die  am  wenigsten  geeignete 
(irmidiage,  da  sie  in  ilirer  erhaltenen  (iestalt  nur  einen 
Torso  darstellt.  Die  5.  Hyp-othesis  berichtet:  al  r.pmTce. 
ye^ila'.  E-^'.^va/Jh^aav  ev  az-.ii  Era  ^;o//>v-o;  'Izc/y/f/j.  Da- 
rm liegt  der  Hinweis  auf  ein  zweites  Stück^  gleichen 
Namens  oder,  was  wahr^cheinli.  lier  i^t,  auf  eine  zweite 
Aufiuhrunu  des  gleich.en  Stücke.-  nacli  vomusgegangener 
Umarbeitung.  Aber  trotz  der  \'er^i<  herimg  derselben 
lIy[)othesis,  die  zweiten  Wölken  seien  422  auf  die 
Bühne  gekommen,  hat  es  ihr  erw  le-en  zu  gelten,  daB 
es  bei  der  einen  Auffüiirung  L;ebliel.)en  ist.     l^ratostheiies 


^  Sclu}!    1 2ü  [ : 


fjZ'':;     '.  e/     -o'.o\.-ov    av.07 


■yO.Z< 


K'jr:ö/.'Oo;      e-vai      tt^v     r.aoäia-'v,     t-'-t    cr-'v     Kjt:o/,i; 


-.sa/.axofi)'.  E>  sind  lüe  \'(;>f  12S8  -  i^^is.  I'oi)  a-'--c  l'artir  mit  den 
vorgefundenen  Resten  der  Dcnu-n  de:,  l^uj-ol]:,  in  d^T  d'.it  Ki;;n.iUümlich- 
kciten  gemein  hat,  d,ie  >ic]i  son^t  Ix-i  AIi^!o|.  li.mes  nicb.;  tinden,  hat  AKörte 
Hermes  47  (1912)  S.  29S  gezeigt.  Vohlrnz'  ahweichcnde  Auffassung 
Hermeb   47    S.  314  ff.   hat   micli   nicht    iilier/eugt. 
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nämlich    bezeugt,    daß    eine    Wiederaufführung   in    den 
Didaskahen  nicht  vermerkt  war  (schol.  552). 

Es  ist  jedoch  keine  Frage,  daß  der  Dichter  an  die 
Wiederholung  gedacht  hat.  In  dem  erhaltenen  Stück, 
das  mit  dem  423  aufgeführten  nicht  identisch  ist,  be- 
klagt der  Chor  in  der  Parabase  die  ungünstige  Auf- 
nahme des  Stückes  im  Jahre  423  (Vs.  518  ff.). 

Die    6.  Hypothesis   enthcält   nun   die   spezielle  An- 
gabe, daß  die  Parabase,  der  Agon  der  beiden  aoyoi  und 
der  Schluß   des  Dramas    der  Umarbeitung    angehörten. 
Diese  Notiz  Läßt   sich  in  der  Tat    als    teilweise    richtig 
nachweisen.     Aus   dem  Vers  553    nämhch    ist    zu    ent- 
nehmen,   daß  diese  Partie  in  den  ersten  Wolken  noch 
nicht  gestanden  haben  kann,    vielmehr    nach    den  Ten. 
oder  Dion.  420  gedichtet  sein  muß.     Denn  der  Marikas 
d(i^  Eupolis    ist    nach    den  Schollen    (zu    Vs.  552)    in 
diesem  Jahre  aufgelührt.     Anders  verhcält    es  sich  aber 
mit  den  Versen  575 — 590.     Diese  müssen  noch  zu  Leb- 
zeiten Kleons  entstanden  sein  und  zwar  Wcährend  einer 
Strategie  des  Gerbers.     Die  A'erse  584/5  beziehen  sich 
auf    eine    Sonnenfinsternis     des    Frühjahres    424,     die 
Idmkydides  IV  52  erv/cähnt.^     Nun    ist    es    zwar  merk- 
würdig, daß  der  Historiker   diese  Strategie  Kleons  mit 
keinem  Wort    berührt,    aber   ich    vermag   nichts  Stich- 
haltiges     gegen     Belochs     Interpretation     beizubringen. 
Demnach    dürfen    jene  Verse    nicht   «lit    der   Strategie 
Kleons  422/1  in  Verbindung  gebracht  w^erden. 

Unsere  Wolken  sind  also  ein  Torso.  Das  beweist 
überdies  noch  zur  Genüge  die  Stellung  der  Verse 
II 15  ff.  Sie  sind  ein  versprengtes  Parabasenstück,  das 
an  diesem  Ort  nichts  zu  tun  hat.  Sehr  charakteristisch 
für  die  Unfertigkeit  ist  auch,  daß  der  Dichter  ein  Chor- 
lied, das  er  nach  Vs.  888  einfügen  wollte,  überhaupt 
nicht  ausgeführt  hat.     Wir    linden    hier  nur    die  Notiz 


»   Vgh  Beloch  Die  Alt.  PoL,  S.  269/70. 
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yopo'j  in  den  Handschriften,  wie  sie  sj^äter  in  den 
l^kklesiazusen  und  dem  Plutos  und  dann  bt-sondtTs  in 
der  Neuen  Kom()die  üblich  wurde,  als  man  auf  dir 
Chorlieder  so  weni<^-  Wert  le-te,  dal)  man  sie  von  der 
Buchpul)likati()n  einfach  ausschlob.  Aus  die-en  Spuren 
der  Unferti<^keit  fol^^t,  dali  die  uns  überkonnnrnen 
Wölken  niemals  auf  die  Bühne  -ekommen  sind.  h> 
ist  merkw•:irdi^^  dal)  der  Dichter  si-^  in  dieser  traii^men- 
tarischen  (iestalt  überhaupt  ediert  hat. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  ( 'nter.NUchunL^  der 
Trile.  welche  in  dem  Slürk  vom  Jahre  42;^  'j^cstcmden 
haben,  ^o  urlieii  wir  nnt  Icrrrn  II;in<len  wcl:.  IK-nn 
die  An,-[»irlun^en,  aus  denen  allenlalls  etw:i<  für  un.sere 
lMai;e  erschlos-en  werden  kt-imte,  -ind  S(^  alli^emeiner 
Natur,  dal)  wir  mcht>  daniit  anfan;_!;en  ki)nnen :  Aut 
die  uefan^enen  Spartaner  (iS^)),  aul'  Kimon  (351*,  auf 
Kleonymos  (:;53,  ^73  ü.),  auf  KK-isüienc-  (3.S5)-  I^i'^->^' 
W-rse  las>en  nicht  erkennen,  wann  sie  niederi;eschrieben 
worden  sind,  noch  weniger  aber -e^tatten  sie  einen  Scldul) 
auf  die  Zeit  der  Konzeption  des  'ganzen  Stückes. 
Dal)  sich  in  den  Wolken  überhaupt  weni-^er  derartiL:e 
Anspieluni^en  behnden,  ist  bei  einem  i;ei:;en  einen  Philo- 
sophen  gerichteten   Drama    nicht   weiter   verwunderlich. 

Wir  wis-en  mithin  weder,  wann  die  Wolken  kon- 
zi[>iert.  noch,  wann  >ie  ausL^.'arl "eitel  worden  sind.  Dali 
Anstophanes  nach  dem  l'rülij.ihr  424  (karan  no(4i  irilic 
.-ewesen  ist,  -eht  aus  <lc-r  l{rv, -ihnunL;  jener  Sonnen- 
tin^ternis   hei  vor. 


4.  Die  Wespen. 


Wespen  p)i,>     Aufführunu     dieser     KonuXlie     kmd     an     (k'ii 

Len.  422     [  ^.,-^.^^.r^     ^2  2    unter    dem    Archon    Anieinias    statt.       !n 

den    Wespen    nimmt    Aristophanes    ^Icn    Kampf    i;egen 


/^ 
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Kleon  wieder  auf,  und  zwar  kämpft  er  jetzt  mit  offenem 
Visier.  Das  gelangt  schon  in  der  charakteristischen 
Namengebung  zum  Ausdruck  (B^E^ux/itov  und  <l>iXoz/i(üv). 
Unter  allen  aristophanischen  Stücken  nehmen  die 
Wespen  insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  ihnen  in 
der  Hauptsache  ein  Ereignis  zugrunde  liegt,  das  drei 
Jahre  vor  die  Aufführung  zurückreicht :  der  Prozeb 
Kleons  gegen  den  Strategen  Laches.  Die  übrigen 
historischen  (irundlagen  sind  an  Zahl  gering.  Von 
großer  Wichtigkeit  für  unsere  Frage  ist  die  Erwähnung 
von  Skione  im  Vs.  209/10.^  Aus  Thukydides  lY  120 
wissen  wir,  dai^  diese  Stadt  in)  Frühjahr  423  von  Athen 
zu  Brasidas  abfiel :  r.c&i  oh.  tä;  T^.aspa;  toc-jt«;  .... 
ixui'jVY^  £v  zfi  Ila/AT^vr^  TiOA'.;  ocTiljTYj  äiz^  ^A^r^va'.m^  7100; 
Bpa3'>^av.  Geraume  Zeit  später  blockierten  die  Athener 
die  Stadt,    Thuk.  IV    129,2:     'jtJj    yxo    tov    auTOv    /povov 

Ol  'Ai>T//aVji.  Auf  diese  Blockade  erst,  nicht 
auf  den  Abfall,  bezieht  sich  die  angeführte  Wespen- 
steile.  Zu  beachten  ist  das  Verbum  Tr^pslv  d.  i.  custodire. 
Sfntck'-^  setzt  den  Abfall  der  Stadt  in  den  April,  den 
Beginn  ihrer  Einsrhließung  in  den  Juni.  Daraus 
folgt,  daß  der  Dichter  noch  nach  dem  Mai 
423  an  den  W^  e  s  p  e  n  gearbeitet  hat. 

Außer  an  dieser  Stelle  findet  sich  in  der  Komödie 
keine  Anspielung  auf  ein  Ereignis  der  Jahres  423,  das 
wir  sicher  datieren  können.  W^ann  nämlich  Euböa 
aufgeteilt,  d.  h.  in  Kleruchien  zerschlagen  worden  ist 
(Vs.  715  (L),  läßt  sich  nicht  genau  angeben.  Der 
Scholiast  notiert  zu  Vers  718:  Tilpuai  jap  stz'.  ap-/ovToc 
'IzdoyjjJ  (424/3)  iaTpaTSuaav  Ik  auxr^v  (sc.  Eußoiavj,  o); 
<I>i)v6/opo;.    Das  gleiche  Dunkel  hegt  über  der  Gesandt- 


vT^   ai    r^   p.ot  xpetTTOv  r^v 


TTjpclv    üxtOJVTjV    ävt'.    TOj-O'J    tO  .i    TiaTpo; 

'-'   aaO.  j).  62/3. 
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scliaft  des  Aniynias  nach  Pharsalos  (\'s.  1267  11.), 
auf  die  aucii  I-japolis  in  den  IIoa^i:  aii-espielt  hat 
(schol    1273). 

Einen  hreitm  Kainn  nimmt  in  dt-n  W  c>|km]  (\\r 
Parodie  auf  den  erwähnten  Lachesprozel)  vnni  Ja'mr 
425  ein  (24011 ;  H35  ü. :  Too'fct/.'Oa  t'.ooj  I-./i/.'./- v). 
Dieser  Pr(>zeß  hat  Wilanioirit^^  zu  einer  Ahhiuidlunu 
über  die  \\'es[)en  Anlali  i^e^ehen,  und  auf  ihn  mh^-^en 
wir  zunächst  ausführlicher  eingehen. 

Laches  bra'^h  im  Winter  427;^)  mit  einem  Maten- 
knnnnando  naeli  Sizinen  auf  (Thuk  11!  S'')-  Im 
hih^cnden  Winter  IcL^te  er  da^  Amt  er-t  iiie-K-r  (  1  huk. 
HI  ii5\  Oarnaeh  nuil'>  er  \nn  Kh'on  auf  Intcr- 
-chla^nnv  (»ffe nthicher  (udder  verkki-t  woiden  -em  : 
das  wird  in  den  Anhm-  42s  falK-m  n.ieh  (hjr  Rfn  kkehr 
des  Laches. 

Diesen     län^^st    ver^ani;.-iu-ii     Pr-'/el)     nun     wru-mt 
Ar!stophane>    im     fahre    42.:     auf    und    >«'t/t    lim    (h-m 
sensationslüsternen    Athen    an    den    r.en:ien    vor.      Das 
ist  freilieh   ein   starkes  Stück,   und   dieses  Bedenken   \rv- 
anlaßt    WHafnonu't^,   die    Konzeption    der   Wespen   schnn 
in  das  Jahr  425   zu  setzen, "-^     Im  \'erlauf  meine:    Dnter- 
suchun<^     bin     ich    zu    einem    \on    seinei    AiiMch.t    ab- 
weichenden Resultate   i^elan-;t;    wenden   wn    un<  zu  den 
firfmden   im  einzelnen.      Zweifellos  ist   zuzu-^elj'.-n.    (kib 
der  Streit  der  beiden   Hunde  in  den  We-pen   einen   be- 
trächtlichen   Raum    einnimmt,    a.uch    dal'»    aut    ikim   <  ni 
irroßer  Teil  der  Wirkun--  des  Stückes  beruht,   ist  ira-li>s. 
Aber  immerhin  bildet  er    nur  einen  Teil  der 
K  o  m  ö  d  i  e.    Fassen  wir  die  b'>inte  der  l;'  a  n  z  e  n  V  a  b  e  1 
ms   Au<;e,   so   linden  wir  als  (Jrundtendenz   die   Ab-ieht 
des    Dichter^,    den    Ritterstand    dav..n    zu    überzeugten, 


1    rr\\'il(unoicitz-Mi>ellendorf'     i'\>ri     Jic    Wi-j  ( u     de.-.     Aü^ 
ph.uio,   8itz-i;er.   der   Bcrl.  Ak..   ph.  hi^i.  Kl.   IQH    XM,   XXlll. 
-   aaU,  8.  401. 


^ 
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(kaf)  er  von  den  Herren,  die  ihm  das  Salär  geben, 
gründlich  hinter  das  Licht  (geführt  werde  (Vs.  655  ff  ; 
687  IT.).  Dafür  plädiert  Bdelykleon  das  ganze  Stück 
hindurch,  und  aus  diesem  Grunde  findet  das  TpicußoXov 
so  reichlich  LTwähnung  (z.  B.  609,  690,  790,  11 21, 
1 128).  Nun  ist  es  doch  Kleon  selbst,  der  das  Triobolon 
geschaffen  hat  (schol.  Vcsp.  88).  Auf  seine  Veranlassung 
liin  verwandten  die  Athener  bald  nach  dem  Sieg  bei 
Lylos  das  Plus,  das  der  Kasse  aus  der  Erhöhung  der 
Bundesgenossentribute  zufloß,  zur  Aufbesserung  des 
Richtersoldes.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  schon  in 
(ien  Rittern  das  Triobolon  eine  Rolle  spielte.  In  den 
Acliarnern  konnte  es  nicht  erwähnt  werden,  weil  es 
im  Frühjahre  425  noch  gar  nicht  bestand.^  Auf  dieser 
Auff)esserung  des  Salariums  aber  beruhte  die  ganze 
hjngenonnnenheit  der  Hehasten  für  Kleon,  sämtlich 
wurden  sie  darnach  ^iXox  ascovs  c,  worauf  allein 
ja  Kleon  s[>ekuliert  hatte.  Es  wird  manchem  kühleren 
Kuj)f  in  Athen  aufgegangen  sein,  was  das  ritterfreund- 
liche desetz  Kleons  für  tiefere  Motive  hatte.  Einen 
Ketlex  dieser  skeptischen  Kritik  finden  wir  in  den 
Worten  des  Bdelykleon  Vs.  655ff. 

LIat  jedoch  die  Konzeption  der  Figur  des  Philokieon 
jene  h^jrhohung  ([(i<  Richtersoldes  zur  Voraussetzung, 
danm  ist  dranit  zugleich  die  Konzeption  der  ganzen 
WespenkomTKÜe  erst  nach  dem  Sieg  auf  Sphakteria 
anzusetzen ;  denn  natürlich  ist  dann  auch  die  Person 
des  Bdelykleon  erst  damals  entstanden,  da  sie  nur  im 
Kontra.st  zu  jenem  konzipiert  ist.  Endlich,  das  ist  der 
Kern  des  Beweises,  ist  die  Struktur  des  ganzen  Dramas 
auf  dem  Antagonismus  dieser  beiden  Figuren  aufgebaut, 


'  Wilamoiuitz'  Anmerkung  auf  Seite  464  (aaO.)  muß  auf  einem 
\'ersclien  beruhen;  im  Winter  426/5  war  Kleon  noch  nicht  Stratege 
(Vgl.  Beloch  Die  Altisclie  Politik,  S.  291),  das  wurde  er  vielmehr  erst 
anfangs  August  425. 
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mit  tleni  Lachesprozeß  hat  die  K(Mizeption  rler  AVe<=pcn 
zunächst  nichts  zu  tun.  Wenn  also  Wildmoivitz"  Hypo- 
these richti<4  wäre,  daß  diese  Komckiie  schon  425  kon- 
zijäert  sei,  dann  kiMirite  das  erst  am  l'mde  (he.-es 
Jahres  geschehen  sein.  Und  dage-en  erheben  >ich 
schwere  Bedenken. 

Erinnern  wir  uns,    da!)  zu  dieser  Zeit  der  DicdUer 
die    Ritter   in    Arbeit    hat.       W'ilionoiritz    <;eht    von    der 
Ansicht  aus,    die  durch  unsere  Untersuciunrj;    als    irrig 
erwiesen  worden  ist,  daß  Aristophanes  schon  im  Früh- 
jahr *)der  Sommer  die  Ritter  ausgearbeitet  hat,^  während 
doch   nnndestens  die   Hauptarbeit  erst  in  die  Zeit  nach 
der  r>vlischen  Expedition   fällt.     Wenn   also  die  Wespen 
Hl   derselben  Zeit   konzi[)iert   ,^ind,   in  (k'r  die  Ritter  aus- 
^-■earheitet    wurden,    ist    es    da    nicht    merkwürdig,    dab 
der   Dichter   zwar    das    TpuupoXov    in    den  Rittern   mehr- 
fach   erwähnt,    dagc-gen    den    Lachesprozeß    auch    nicht 
an    einzigen    Stelle?    In    den    Wespen    ist    der    Laches- 
[.rozeli  gerade    die  Probe   aufs  Exerapel.      Hat   jedoch 
der  Dichter  schon    damals  diese  beiden  ^L)n-lente,    das 
TpitoßoXov  und  den  ProzeÜ,  zu  einer  Einheit  konzii)iert, 
warum  bringt   er  dann  in  den   Rittern    das    eine  melir- 
fach  zur  Sprache    und  läßt  das  andere  ganz  unter  den 
Tisch   fallen?    Lud    doch    hatte    er  die  glänzendste  Ge- 
legenheit,   die  Sache  Kleon-Laches  in  den  Rittern  aufs 
Tappet  zu  bringen:    eben  das  Verbrechen,    das    er    dem 
Kleon  aufmutzt,  ist  der  Gegenstand  von  Kleons  Klage 
gegen  Laches.  die  vj/j-t^  (E([.  827)! 

Mir  scheint  es  mit  der  Psychologie  de^  künst- 
lerischen Schaffens  nicht  vereinbar,  daß  ein  Dichter, 
sobald  er  einmal  zwei  Stoße  zusammenkonzipiert  hat, 
sie  nicht  auch  zusammen  zum  Ausdruck  gelangen  läßt, 


1  aaO.  Ö.  46.4:  In  wenigen  Monaten  sind  die  Acharner fertig- 
gestellt, die  Ritter  waren  in  Arbeit,  und  eben  in  diesen  Monaten 
erfasste  er  in  dem  Lachesprozess  ein  Thema,  das  sich  gegen  Klean 
brillant  vericendeii  Hess  .  .   . 


A 


wenn  er  so  günst^'ge  Gelegenheit  dazu  hat,  wie  in 
den  Rittern.  Irgendw'o  wäre  meiner  Überzeugung 
nach  schon  in  den  Rittern  der  Lachesprozeß  aufge- 
taucht, wenn  Aristophanes  schon  425  die  Wespen 
konzi|)iert  hätte.  In  dieser  Beweisführung  ist  leider 
das  subjektive  Moment  nicht  ganz  auszuschalten,  doch 
gründet  sich  Wilainowitz'  Ansicht  auch  nur  auf  die 
Psychologie. 

Meine  Auffassung  möchte  ich  dahin  präzisieren : 
Hätte  Aristophanes  schon  425  den  Gedanken  gefaßt, 
aus  dem  Lachesprozel^  eine  Komödie  zu  machen,  und 
zwar  in  der  W^eise,  wie  es  hernach  in  den  W^espen 
geschehen  ist,  dann  wäre  der  Prozeß  irgendwo  in  den 
Rittern  gegen  Kleon  ausgespielt  worden.  Als  terminus 
post  quem  für  die  Konzeption  der  Wespen  ist  die 
Einführung  des  Triobolons  zu  bezeichnen.  Eben  das 
l*\dden  des  Lache.sprozesses  in  den  Rittern  aber  macht 
es  zum  mindesten  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die 
Wespen  noch  im  Jalire  425  konzipiert  sind. 

Jetzt  stehen  wir  jedoch  wieder  vor  der  Schwierig- 
keit, der  Wihimoivitz  durch  den  frühen  Ansatz  gerade 
entgehen  wollte:  Warum  greift  der  Dichter  422  auf 
die  um  drei  Jahre  zurückliegende  Sache  zurück?  Es 
geht  nicht  an  zu  glauben,  der  Prozeß  sei  422  noch 
nicht  entschieden  gewiesen:  jedenfalls  war  Laches  schon 
vor  Einführung  des  Triobolons  freigesprochen  w^orden, 
denn  nach  diesem  Termin  wäre  es  ihm  kaum  geglückt. 
Meiner  Ansicht  nach  hat  hier  Belach  ^  das  Richtige  ge- 
sehen. Aus  Thukydides  V  43  geht  hervor,  daß  außer 
Nikias  vor  allem  Laches  für  den  Erieden  des  Winters 
422/T    eingetreten   ist.^      Schon   im    Erühjahr    423    war 


1  aaO.  8.  330. 

■^  Auf  diesen  Frieden  nämlich,  nicht  (wie  Beloch  offenbar  meini) 
auf  den  Waffenstillstand  des  Jahres  423  (Thuk.  IV  Il8)  bezieht  sich 
jenes   Kapitel   des  Thukydides. 


1 

t 


I 


> 


20 


.].T   Waffen:^'ili>taK^i    ..'AI    fiii   jai^:-    niit   :-;  .n'a    auf    An- 
ti\;-    ti^'-  I.aiia.s  ^rM:::l.-Nrn   w^  ■rd-.-ii  i'laak,  i\'  riS,   i  i  ). 
l)araii-   i->i   lu-iiiahe   lail   NolwriiaiUKni   z'i    i^a^^'Mi.    aal- 
I  a'lu'-     im     Winter    423:.     iia=-hdcni     da-;     Heer    laa  a 
Ath-ii    zuruck^rkciaa    w^r    (  l'lu:k.    W    33.4a    ^'^-'    ^'^'- 
kinL;er;,in^  der    WkaYeiiruiK'   da^    \\.'ri   -errdvl   lait,     w^  >- 
hei    liiai    i\le-ii    >iehrr    opp-iiuate.       Aul    die-e    W  n-r 
wurde    jener   i'r  -zeU    Kk-n-^    -e^en    La-;u-,^    na    Winter 
4:;  2    'A  ied(.a-  akluck,   und   ua  Inilie   es   lur   d^-n  K-nnlv^r 
•  uien    t^nm,    ilni    lur    -enu-    Awcrke    zu     nLUulzen.      1  ki- 
Ikunainenai  der  Wkr-iu-n.  <\\>'  >td!):-ltau-rhun4  dtu'  Kitttur 
iuun'   ja  seit  4J5   nieht-v-n   ^ciiaa-  Aklualitai   ein-ei-uia: 
(Arr   Ui'eh    daran   zu^eni  annu-n.    dann    L;rra(le   naehdmi 
dir    ilelia>tea   eine    Zeit   knaj,   da-    dkackok.n    hnkrannaai 
aalUni.    werden    Ma    dar    MenuniL;,    lüe    3    Ük<aen    ^eim 
im    drunde    zu    wenii;,     zu-an^lieh    i;e\vurden    sein    -- 
k.i-^H'ait   vienl   eii    mani;eant '      So   l)r-tent    hnhe   W  ahr- 
^aheinliehkeit.   daß   die   We^[)rn   im    Herk-t   und  Winter 
423   konzipiert    und    au>Ltearl)eitet    worden    sind,       W  ir 
keannu.ai  ai-^  mit   die-m-  Konanke.    wn-   iiut   den  Kittein 
in   da>   letzte   lerlial   de>  der  AuÜuhrun^  vorangeiiendm 
iaare,-    kinein.      i'nd    ^enau    begehen,    bleibt    ei^enth.  n 
gar  keine   andere   Zeit    für   den    1  )iehtei     zur    \e:Ki4Uiu 
al<   das  Jaiir  423.     1  >enn   naeh   der   pvh-ekrn  k.xp;  diti-n 
aiaaiia   er   an   den  Kiti^  rm    umd   da:^   J.ka-   424   wnd    me 
i"  Airaut   an   den   W  "ikeii   aw-^elukt    \^^adan    -sa.    Ui.- 

V    Sehwua  I2,i;ei*an    Illa    nti_ai     (3    ^/a;:- 
V..      Nuia    '^,^{    \}. 
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5.  Der  Frieden. 


Frieden  In  den  Didaskalien    iiaben    zwei  Komkdien    diese? 

Dion.  421    Xamans  gestanden,    wie  die  dritte   Hv4Hjthe>i>  bezeu^^t. 

Es   unterlie-d  keinem   Zweifek    diaß  das  erhaltene  Stiaek 


an  den  Dionysien42T  aiih^^cführt  w^orden  ist  (vgl.Hyp.T). 
Tm  das  Anrführuni;sdatum  des  zweiten  Friedens  zu 
bestimmen,   fehlt  ieder  Anluiltspunkt. 

Sehon  der  Titel  des  Dramas  weist  auf  seinen  In- 
halt liin,  und  das  deutlicher,  aks  es  bei  den  nach  dem 
Chor  benannten  Stücken  der  Fall  ist.  Gerade  im  Auf- 
führun^^sjahr  wurde  der  Idaeden  zwischen  Athen  und 
S}»arta  Lte>chlo-sen,  der  die  erste  Epoche  des  großen 
Krie<:,fes  abschließt.  Am  gleichen  F'este,  an  dem  das 
Drama  über  die  Bühne  iiing,  trat  er  in  Kraft  nach 
Dmk.  \  20,1;  Ajza:  '/i  ztjjV^jOL'.  k-^ivovzo  tcXsutüjvto;  toü 
/c'.txwvo;  a'xoL  kpu  ix  Aiovaattüv  £'j{>'j-  tu)V  aoTixÄv  x.  t,  a. 
Schon  dieser  Synchronismus  weist  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  hin.  Unsere  L^ntersuchung  wird  es 
daher  hauptsächlich  mit  der  Klarlegung  des  Verhält- 
nisses unserer  Komödie  zum  Nikiasfrieden  zu  tun 
haben.  Gehen  wir  wiederum  zunächst  die  einzelnen 
historischen  .Anspielungen  in  der  Eipr/^Yj  durch. 

Die  erste  chronologische  Fixierung  gewinnen  wir 
aus  der  Tatsache,  daß  an  mehreren  Stellen  der  Tod 
de^  Kleon  vorausgesetzt  wird.  Der  SchoHast  notiert 
zu  Was  549:  '()  Ka£ü>v  a7Jj\}vrpxBi  liz\  'A|iciviou  (d.  i. 
423  2),  doch  etw^as  weiter  unten  bemerkt  er;  xal 
'Avcpo-auv  C£  9r,3iv  qcjtov  Itj.  'AXxaiou  (d.  i.  422,  i)  Tsdvavai 
•/.  -.  /,.  Diese  Do[)pelüberlieferung  wird  auf  den  ein- 
kfi  iien  Bericlit  eines  Ilistoriographen  zurückgehen,  der 
etwa  so  gelautet  hat:  'O  K/iojv  iv  to'jtco  tw  Hon  ts- 
itvr/^.^v.  Xun  wx^chselte  aber  das  Archontat  in  Athen 
mitten  im  Sommer,  am  i.  Hekatombaion.  Daraus  er- 
gab sich  dann  jene  doppelte  Interpretation,  dnO  a:ani 
den  'Tod  Kleons  dem  ersten  wie  dem  zweiten  Aiera unten 
des  Jahres  422  zuteilen  konnted  Richtig  i<t.  uitß 
Kleon  unter  Ameinias  gestorben  ist.  Dafür  ist  khuky- 
dides    imser    Gewährsmann.      Buch  \"    ea|).   loa)    le:<en 


'   Strack  iaaO.  p.  7S  a) 

A  R  U  p  pe  1  j    Ar)^^tO|•)ui!,i^ta: 


VV  i  j 


lic    1  )();  i  Ul.i>5 -1114    aiiUt-is    ciKla, 


28      — 


wir,    (lau    er   in 


«1er  "^cblaehi  iu-i  Airiphii '^  ^]i>  yetalleii 
15t.  und  deren  Datuin  läßt  -ict;  aus  cap  .;.i  desselben 
Buches  ermitteln.  Klemi  nainlicii,  damals  Stratege. 
läuft  mit  der  Flotte  aus  »iSTa  rr;.  =x=/3tp'.c<v  (sc.  tujv 
ll'jt^uüv,  V  i).  Die  i\nhien  ar)er  werden  im  Metageitnion 
(August  September)  geleiert.^  Daraus  ergibt  sich,  daß 
die  Schlacht  bei  Amphipolis  nicht  vor  der  Mitte  des 
Oktober  stattgefunden  haben  kann ;  denn  nach  der  An- 
kunft auf  der  Chalkidike  geht  Kleon  zunächst  an  die 
Eroberung  von  Torone  (Thuk.  V  2,3)  und  (Talepsos 
(ibid.  6,1).  Vor  der  Einnahme  von  Galepsos  wagt  er 
überdies  noch  einen  Handstreich  auf  Stagira.  Danach' 
gönnt  er  den  Truppen  einige  Zeit  Ruhe.- 

Nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Amphipolis  er- 
Hegt  auch  Brasidas  den  in  ihr  empfangenen  Wunden,'^ 
und  nun,  nach  dem  Tode  der  beiden  Kampfhähne,  er- 
wacht in  Athen  sowohl,  wie  in  Sparta  eine  ungestüme 
Sehnsucht  nach  Erieden  (Thuk.  V  16  ff.).  Am  Ende  des 
Jahres  422  beginnen  die  Verhandlungen,  die  mit  dem 
Inkrafttreten  des  Friedens  an  den  Dionysien  endigen 
(V  17,2;  vgl.  die  oben  zitierte  Stelle  20,1). 

Das  sind  die  historischen  Tatsachen.'*  Jetzt  haben 
wir  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  ihnen  in  der 
Komödienhandlung  zukommt.  Der  Tod  des  Brasidas 
und  Kleons  wird  von  Vers  268  an  öfters  erwähnt,''  ja 


■  Vgl.  Kirchho/f  Über  die  Zeit  der  pyth.  Feslfeier,  Sitz.-Ber.  der 
Berl.  Ak.  1864,  S.  129  tt. 

•  Thuk.  V  7,1  :  '0  Ik  Ka£(uv  reio;  uev  rj^uya^ev  x  z.  X.  Der  An- 
satz Stracks  für  die  Schlacht  bei  A.  (aaO.  p.  63 :  Sept.  med.,  ex.)  ist 
daher  sicher   zu   früh. 

•^  Thuk.  V.  lo.ii:   O'j   zo/.u   Ss   SiaXt-ntuv   zztkz-jrr^at. 

*  Ihnen  gesrenüber  sir.d  Anspieluncren,  wie  z.  B.  auf  die  Kalender- 
revision des   Meton   (Vs.  414  5),   belanglos. 

^  Mit  diesen  Stellen  steht  Vs.  47  8  nicht  im  Widerspruch,  da  das 
Pronomen  xsivo;  auf  KXsu>va  im  voraufgehenden  Vers  zu  beziehen  ist. 
Vgl,  Leeuwen  ed.  Pac.    Anm.  zu  dieser   Stelle. 
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e'm.     uan/e    ziisaniniriiliariLrmde   Partir    (259 321)    hat 

IUI!    'Im    iou    üi-r    hcids/n  Strategen    zum  Gegenstand/ 
]  ).iZu  koninu/n   liie   \  ersi*  647  ff.,   669. 

Well  he  Stellung    nimmt  nun    das  Stück    259 — 321 
im   Ganzen  der  Handlung  ein?    In  den  voraulgehenden 
Szenen    sehen    wir    den    Trygaios    auf   seiner  Himmel- 
fahrt, um  die  Eirene,  die  von  den  übrigen  Göttern  ein- 
gemauert worden  ist,  auf  die  Erde  herabzuholen.    L^nser 
Himmelfahrer    findet    den    Kriegsdämon    gerade    dabei, 
die  Städte  Megara  und  Prasiai   und  Sizilien    in  seinem 
McustT  zu  zerreiben.     Allein  das  nötige  Werkzeug,  der 
Stöf)er,    fehlt    ihm    noch,    und    da  Brasidas    und  Kleon 
nicht  mehr  leben, '-^  also  nicht  als  Mörserkeule  verwendet 
werden    können,    bricht   lIoXsiioc    seine   Vorbereitungen 
ab,  um  sich    einen  Knüppel    zu  beschaffen  :    er  verläßt 
die    Szene,     Und    allein    diesem    Umstand    hat 
d'rygaios  es  zu  danken,  daß  er  mit  dem  Chor 
der  Landleute    die   Eirene    ans  Licht    ziehen 
kann.     Klar    und  deuüich   läßt   also  der  Dichter  zum 
Ausdruck    gelangen,     daß    auf    dem    Tod    der    beiden 
Eisenfresser    Kleon    und  Brasidas    die  Möglichkeit    des 
Eriedenschlusses  beruht    (vgl.  292—295).     Das   stimmt 
genau  mit    der    thukydideischen  Überlieferung  überein. 
Wichtig   für    unsere  EVage   ist,    daß    Aristophanes    den 
Tod    der   Strategen    zum    EIckstein   seines   Dramas    ge- 
macht  hat:   Jene  Szene  259 — 321  ist  die  Grundlage 
für  die  ganze  spätere  Handlung.    Die  Analyse  der 
dramatischen  Ökonomie    der   Komödie   drängt   zu   dem 
Schhissc.  daß  die  Eipv-vr^  nach  dem  Tod  Kleons  und  des 
Brasida.>  konzipiert  ist.     iJroysfn    ist    mit    anderen    der 
gegenteiligen  Ansicht,  daß  eben  die  Szene  mit  den  Mörser- 
keulen   in    eine    bereits    fertige  Komödie    eingeschoben 
worden    sei.      Zunächst   jedoch    beruht    diese    Meinung 


^   vgl.  die   Scliolicn   zu   270,   2S2,   313   u.  a. 

-   O'.Tio   6i'X'z,rjziuiM\)iv  aä/.i-ra  v.vavTtOjVto   'f,  S'.pr.vT:    (Thuk.  \    16, i). 
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lediglich  auf  der  falschen  Interpretation  von  \'ers  47  8. 
Sodann  aber  dürften  wir,  auch  wenn  Droystns  Hypothese 
richtii:  wäre,  immer  noch  sagen :  erst  nach  dem  Tode 
der  beiden  Feldherrn  war  sich  der  Dichter  über  die 
endgültige  Struktur  der  Komödie  klar;  denn  es  ist  ja 
zuzugeben,  Aristophanes  hat  während  des  ganzen 
Krieges  auf  der  Seite  der  Friedenspartei  gestanden 
(Acharner,  Lysistrate),  und  der  (ledanke,  in  einer 
Komödie  die  Segnungen  de^  Friedens  zu  verherrhchen. 
konnte  ihm  in  jedem  Kriegsjahre  kommen.  Daß  er 
ferner  einen  Mann  in  den  Himmel  schickt,  um  die 
Eirene  in  leibhaftiger  Gestalt  auf  die  Krde  zu  holen, 
darauf  konnte  die  reiche  Phantasie  des  Aristophanes 
zu  jeder  Zeit  verfallen.  DaÜ  er  jedoch  die  M(')glichkeit 
der  Entfesselung  der  Friedensgöttin  in  >o  konkreter 
Weise,  wie  in  dem  erhaltenen  Stück,  motiviert,  da- 
konnte  er  erst  nach  dem  tatsächlichen  Tode  der  1-Y'ld- 
herrn;  und  da  nun  von  dieser  Szene  der  ganze  weitere 
Verlauf  des  Dramas  abhängig  ist,  ist  mindestens  soviel 
unabweisbar,  daÜ  Aristophanes  sich  über  die  Anlage 
der  Friedenskomödie  im  Oktober  422  frühestens  hat 
klar  sein  können. 

Ich  glaube  jedoch,  wir  müssen  sogar  soweit  gehen, 
dal)  der  Dichter  den  (redanken  seiner  Kom(K,lie  erst 
nach  Amphipolis  überhaupt  gefalU  hat,  dai)  mithin  die 
Urkonzeption  erst  nach  diesem  Tennin  anzusetzen  ist. 
Betrachten  wir  jene  lebhafte  Szene,  in  der  die  Eirene 
durch  die  gemeinsame  Bemühung  des  Bauernchores 
und  der  Männer  aus  verschiedenen  Städten  ans  Licht  ge- 
zogen wird.  Den  Städtern  aus  B.'otien,  Argos  und 
Megara  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dal)  sie  nicht  mit- 
anfassen (475—511),  d.  i.  in  Prosa,  daß  sie  gegen  den 
Frieden  der  beiden  Großmächte  sind.  Was  nun  das 
an  sich  neutrale  Argos  anlangt,  so  erhellt  aus  Thuk. 
V  14.4,  dal)  ihm  alles  daran  gelegen  sein  mulite.  daß 
der  Friede    nicht    zustande    kam:     Nur    dann    hatte    e> 


r 


—     31      — 

Aussicht,  Sparta  die  Landschaft  Kynuria  abzutrotzen. 
Bootien  und  Megara  aber  werden  von  Thukydides  aus- 
drücklich unter  den  Bundesgenossen  genannt,  die  gegen 
den  Frieden  stimmen  (V  17,2).^  Jene  ganze  Szene  ist 
von  Aristophanes  also  nicht  aus  den  Fingern  gesogen, 
selbst  die  schärfste  politische  Kombinationsfähigkeit  und 
die  hellste  Divinationsgabe  hätten  ihn  hier  im  Stiche 
gelassen,  wo  es  galt,  die  Konstellation  der  Mächte  zu 
einer  Zeit  zu  bestimmen,  wo  noch  kein  Staat  ernstlich 
an  hVieden  dachte.  Wir  haben  vielmehr  in  der  Szene 
nur  die  dichterische  \'erwertung  der  Friedensunterhand- 
lungen zu  sehen,  die  naturgemäß  erst  nach  Amphipolis 
eingesetzt  haben  können.  Diese  Zeit  wird  uns  über- 
dies von  Thukydides  bestätigt.^ 

Wir  sehen  mithin,  daß  die  Handlung  der  Eirene 
die  Schlacht  bei  Amphipolis  als  geschehen  voraussetzt : 
Damals,  als  in  den  meisten  der  beteiligten  griechischen 
Staaten  mächtig  die  Sehnsucht  nach  dem  Frieden  sich 
regle,  und  als  begründete  Aussicht  auf  Erfüllung  sich 
zeigte,  damals  brachte  der  Dichter  in  seiner  Weise  in 
Form  und  Gestalt,  was  aller  Herzen  bewegte.  WTr 
kommen  also  mit  dem  Ansätze  der  Konzeption  der 
Eirene  in  das  letzte  Quartal  des  Jahres  422  hinein  und 
dürfen  nicht  davor  zurückschrecken,  die  Ausarbeitung 
noch  in  den  Januar  421  hinüberreichend  zu  denken. 
Für  dieses  Resultat  spricht  vielleicht  noch  die  Anleihe, 
die  der  Dichter  bei  sich  selbst  in  den  Versen  754—759 
(=  Vesp.  1031  — 1036)  gemacht  hat.^  Eben  bei  der  er- 
staunlichen Schnelligkeit,  iTiit  der  er  gearbeitet  haben  muß, 
ist  der  Seibstplagiat  in  derParabase  mehr  als  entschuldbar. 

^  .  .  .  '|ir:5iaauivujv  TiXf.v  BotojTÖjv  xotl  Koptv&icuv  xa'  'IlXe'.iuv  xat  Me- 
yaotuiv  T(I)v  aXXujv  xaTa/.'j£ji^7',  (tojToi;  oe  oux  rutzxz  -%  iroaaaoaeva)  x  t.  X. 

^  V  17,2  :  xi'.  Tov  te  yeiixÄva  toOtov  T^aav  iz  Xo'j'O'-*»,  *at  ti^^hz 
TO   eao   X.  t.  /.. 

'  vgl.  SKunn  de  itcratis  apud  poctas  antiquae  et  mediae  comoediae 
Atticae,   I 'is^.  (iielicii    1909.   p.  13   s(j. 
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6.  Die  Vögel. 

Die  Aufführung  dieser  schT.nsten  von  den  uns 
erhaltenen  Kom(")dien  des  Aristophanes  fand  an  den 
städtischen  Dionysien  unter  ("habrias  (415  4)  statt 
(Ilyp.  II).  Trotz  seines  politischen  Charakters  ist  das 
Stück  jedoch  arm  an  Anspielungen  auf  bestimmte, 
etwa  datierbare  Ereignisse.  Darüber  freilicli  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  dali  es  in  der  Zeit  konzipiert  ist,  in 
der  die  Hoffnungen  der  Athener  auf  \'ergro>serung 
liirer  Machtsphcäre  ins  rnermeßliche  gesteigert  wurden. 
In  der  Komödie  dringen  zwei  athenische  HürgtM-  in 
das  Luftreich  ein,  wo  sie  die  neue  Stadt  Ns'f  3X0x0 /.y.'jY'.'a 
gründen.  So»  trans[K)nierte  die  dichterische  Phantasie 
die  berühmte  Sizilische  Expedition.  DaÜ  diese  in  dvr 
Tat  die  reale  Grundlage  der  Konze|ttion  bildet,  dafür 
haben  wir  einen  unantastl)aren  Beweis  in  der  echt 
aristophanischen  \Vortkom[»osition  ;xsA///>'.x'.av  im  \'ers 
640.^  Darin  liegt  ein  Hieb  auf  den  vorsichtigen  Nikia^, 
der  in  dem  damaligen  Okku[»ationstaumel  den  Kopf 
nicht  verlor.-  Natürlich  wurde  aber  seine  warnende 
Stimme  überschrieen,  und  genau  so  läßt  Aristophanes 
in  der  KoiiK'klie  den  Wiedehopf  zum  Handeln  anffucrn: 
aX/.'  (•);  -.T/'.zza  ov.  ti  opäv.  Der  Parallelismus  ist  evidrnt, 
und  damit  die  Zeit  der  Konze[>tion  im  allgemeinen  ge- 
geben. Wir  können  al)er  den  Zeitpunkt  noch  genauer 
bestimmen.  Aus  Thukydides  (W  6,2)  wissen  wir,  (kiß 
schon  im  Herbst  416  Egesta  auf  Sizilien  dureh  Ge- 
sandte Athen  um  Hilfe  gebeten  hat,  damals  jedoch 
hatten  sich  die  Athener  damit  begnügt,  iluerseits  eine 
Gesandtschaft  nach  Sizilien  zu  schicken,  um  die  Ver- 
hältnisse in  Augenschein  zu  nehmen.  Im  W^inter 
416  15  wird  man    sich   in  Athen    noch   nicht    sehr    viel 


^    Luoa   "cjt'.v    riilv    Ov''yi    u  £ /.  A  0  V  t  X  i  i  V   (cf.  scho!.  6sQ). 
-   Vielleicht   sugar    will    das   Wort    sagen.    (ia>-^    Nikias    in    »Sizilien 
nicht   so  raiche  lorischrittf   niachtCj   wie   man   eiwaitcie. 
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Kopfzerbrechen  um  die  ferne  Insel  gemacht  haben  ; 
denn  die  öffentliche  Aufmerksanikeit  war  durch  die 
Belagerung  von  Orneai  in  Anspruch  genommen,  und 
Perdikkas  tat  sein  Übriges.  Da  kamen  im  Frühjahr  415 
die  Gesandten  aus  Sizilien  zurück,  und  mit  ihnen  kamen 
egestäische  Bürger  mit  gefülltem  Geldbeutel  (Thuk.  VI 
8,1):  von  dem  Augenblick  an  war  es  mit  der  Über- 
legung des  athenischen  Volkes  vorbei,  wo  die  Aus- 
sicht auf  unerhörte  Reichtümer  die  Phantasie  in  Er- 
regung brachte .  Damals  fanden  die  Volksversammlungen 
statt,  in  denen  Nikias  ohne  Erfolg  zur  Besonnenheit  mahnte 
(Thuk.  VI  8 — 26).    Das  w^ar  im  März   oder  Apiil  415. 

Nicht  viel  später,  anfangs  Mai,  wurde  der  Hermo- 
ko])idenfrevel  verübt  und  eine  ähnliche  Religionsver 
letzung  durch  P^ntweihung  der  Mysterien  begangen. 
In  dieses  letztere  Vergehen  wurde  auch  Alkibiades 
hineingezogen.^  Der  Prozel]  w^urde  jedoch  aufge- 
schoben, damit  das  Auslaufen  der  Flotte  unter  dem 
Kommando  des  Alkibiades  nicht  gehindert  würde 
(Thuk.  VI  53,2) :  ein  deutlicher  Beweis,  wie  überhitzt 
damals  die  Phantasie  des  Volkes  gewiesen  sein  mub. 
Große  V^orbereitungen  wurden  getroffen  und  Mitte  des 
Sommers  stach  die  PTotte  in  See.^ 

So  können  wdr  also  mit  gutem  Grund  die  Kon- 
zeption der  Vögel  frühestens  März  415  ansetzen,  und 
nichts  hindert  uns  anzunehmen,  daß  der  Dichter  schon 
damals  an  die  Ausarbeitung  ging.  Es  läßt  sich  aber 
nachweisen,  daß  er  noch  im  Sommer,  ja  sogar  im 
Spätjahr  415  daran  beschäftigt  gewesen  ist.  Dafür  ist 
zunächst  die  Stelle   1072  ff.  beweisend.^     Sie  spieff    auf 

"   Thuk.  Vi    28.?  :     ü)v   xa'i  tov    AXxtäiäoYjv   ir^r^ziüivzo. 
2  Thuk.  VI   30,1:    t^eooj;    uer&jvro;    y^Tj    f^    ävaYüjyf^    q-yveto    s; 
TTv  XixsXiav.     Das  war  noch   im  Rechnungsjahr  416  5,   nach  Isaios  VI  14. 

U  i  (11.1  11 

XaUjjdvEiv   T'i/.avTOv   ... 
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Diagoras  von  Melos  an,  der  wegen  Asebie  von  den 
Athenern  geächtet  worden  ist.  Mit  dem  Hermenfrevel 
hat  er  gar  nichts  und  mit  der  Mysterienverspottung 
nur  indirekt  zu  tun.  Wir  wissen  nämlich,  daß  er  sich 
durch  Verhöhnung  gegen  den  Mysterienkult  verging.^ 
Diodor  erzählt  seine  Verurteilung  XIII  6  als  eine  der 
letzten  Ereignisse  des  Jahres  415  nach  Beginn  der 
Kämpfe  in  Sizihen.  Wenn  auch  Diodors  Chronologie 
nicht  sehr  zuverlässig  ist,  so  scheint  es  doch  so  gut 
wie  sicher,  daß  seine  Anklage  und  Verurteilung,  deren 
Text  Krateros  und  Melanthios  kannten,  eine  Folge  der 
Aufregung  über  den  Mysterienfrevel  war.-  Die  Über- 
einstimmung der  Worte  des  Aristophanes  (Av.  1073) 
mit  dem  Dekret,  das  die  Scholien  nach  Melanthios 
mitteilen,^  ist  so  auffallend,  daß  man  nicht  umhin  kann, 
Diodors  Ansatz  zu  halten. 

Aber  selbst  wenn  man  das  nicht  zugeben  wollte, 
so  ist  soviel  unabweisbar,  daß  Aristophanes  dann  auf 
die  Achtung  der  damaligen  Mysterienfrevler  indirekt 
damit  anspieh.  Man  vergleiche  die  Aristophanesstelle 
mit  dem  Wortlaut  des  Dekretes  bei  Thukydides  VI  60,4 : 
.  .  .  Ta>v  ^k  '^lacpuyovTOjv  DavaTOv  xaxayvovTs;  1-olvz\tJj\ 
ot  p  Y  u  p  i  0  V  T  cü  a  7: 0  X  T  £  •'  V  c?  V  T  i.  Da  nun  die  Proskripticm 
der   Angeklagten    erst    nach    vorangegangenem    Prozeb 


*   schol.    Av.    1073,    nach     einem    vorzüglichen     Zeugen     Krateros : 
auTa  (sc.  ra  ajarrjpia)  xa\  liixpi  -rouuv  xa\   toj;  ßo'j/.ouEvou;   ajela^a' 

oiitOTpeTCUJv    (Vgl.  PKrech,   de    Crateii    'i>Tr]cpt3ixäT(üV    Tj^a'^^iu-^r^     Diss    l^erHr, 

18S8   fr.  14).      Vgl.  auch    Lys.  or.  VI    i6-i8. 

'   So    folgert     Wilamowitz     Textgesch.    der    giiech.     J.ynki!,    Abli. 
Gott.  Ges.  1900,  8.  Soff. ;    dagegen  EMeyer  IV   .,,  446  Anni. 

^  MeXäv^toi;  Je  ev  ri  r^tu:  uu3Tr^pta»v  -rpo^spsTa'-  rr^c  yaXxf; 
atTjATjc  ävT'-Ypo'fO''?  ^^  \  eitexfjp'j^av  xa:  auröv  xa't  too;  exoicövta;  Ih/.- 
Aavet?.  £v  TJ  YeyparwTai  xa't  TaC-xa  *  eav  hi  ti^  a-r:oxT£ivTj  AiavoDav  rov 
MtjXiov,  Xaapivetv  äpyupiou  rdXavTOv  iav  li  ti; 
^ävetv  öjo, 


sattfand,  und  dieser  erst  nach  Auslauf  der  Flotte  oe- 
führt  wurde,  so  kann  Aristophanes  jene  Stelle  frühestens 
im  August  niedergeschrieben  haben. 

Wir  haben  aber  einen  sicheren  Beweis  in  der 
Hand,  daß  der  Dichter  noch  im  September  an  den 
Vögeln  gearbeitet  hat.  In  den  Versen  146  7  und  1204 
wird  das  Staatsschiff  Salaminia  erwähnt,  das  nach 
Sizilien  geschickt  wurde,  um  den  angeklagten  Alkibiades 
heimzuholen  (Thuk.  VI  33,1;  61,4).  Die  Salaminia 
verließ  den  Hafen,  nachdem  Alkibiades  auf  Sizilien 
bereits  mehrere  Kriegsoperationen  vorgenommen  hatte  : 
Katana  war  genommen,  und  die  Flotte  war  auf  dem 
W^ege  nach  Rhegium.  EMeyer  setzt  daher  die  Aus- 
fahrt des  Schiffes  in  den  September  (IV  §  656).  Nun 
beziehen  sich  aber  die  angezogenen  Stellen  der  Vögel 
ohne  Zweifel  auf  diese  Reise  der  vSalaminia.  Das  ist 
die  Ansicht  der  Scholien  (ad.  147)  und  aller  Prosa- 
argumenta.  In  der  dritten  Hypothesis  steht  geradezu  : 
3  Y  p  a  cp  r^  ^Ä  \xzzh  -Jj  'AAxtßiocor/;  'jtjj  tt^;  laXainvia;  vsoj; 
jjLSTOCTtsjicp^va'.  O'.a  tt^v  rwcpixora/;  twv  'EpuLwv  xai  tp'jyciv  £'.; 
AaxsoaitjL^vc«.  Ob  das  im  einzelnen  der  Wahrheit  ent- 
spricht, ist  natürhch  unkontrollierbar,  aber  von 
m  e  t  h  o  d  i  s  c  h  e  m  I  n  t  e  r  e  s  s  e  ist  es,  daß  d  e  r  \'  e  r  - 
fasser  d  er  Hypothesis  sich  nicht  scheut,  die 
A  usarbeitung  ganznah  eandenAuffülir  ungs- 
termin  heranzurücken.  Das  verdient  für  die  Ge- 
schichte unseres  Problems  Beachtung. 

So  sehen  wir  also,  daß  nichts  dagegen  spricht, 
die  Konzeption  der  \'ögel  schon  in  das  Frühjahr  415 
zu  setzen,  andererseits  ist  aber  sicher,  daß  der  Dichter 
mindestens  noch  im  September  mit  der  Ausarbeitung 
beschäftigt  war. 


114  t 
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7,  Die  Lysistrate. 

Diese  geniale  Komödie  wurde  411  gegeben.^  Da 
die  Thesmophoriazusen  im  gleichen  Jahre  an  den 
Dionysien  aufgeführt  wurden,-  kommt  für  die  Lysistrate 
nur  das  Lenäenfest  in  Betracht. 

Die  Lysistrate  ist,  wie  die  Acharner  und  Frieden, 
ein  Ausdruck  der  Friedensschnsacht.  Diese  Stinmiung 
[saßt  vorzüglich  in  die  Zeit  nach  dem  unglücklichen 
Aus<ian^  der  Sizihschen  Ex|»edition.  ^Lan  muß  sich 
die  Lage  Athens  damals  vergegenwärtigen,  um  den 
Dichter  zu  verstehen.  Seit  Frühjahr  413  schon  sassen' 
die  Spartaner  sozusagen  vor  den  Toren  der  Stadt  um 
Dekelea.  Die  Bauern  im  Bannkreise  Athens  hatten 
sich  hinter  die  langen  Mauern  geflüchtet.''  Nun  kam 
ausgangs  Sonuner  413  der  vernichtende  Schlag  in 
Sizilien.  Die  Depression  in  Athen  war  dergestalt,  daß 
man  die  außerordentliche  Magistratur  der  rjJ/p'/jhji  ein- 
setzte, ne  c[uid  detrimenti  caperet  respublica.  Diese 
Einsetzung  der  Probulen  war  im  Herbst  413.  und  zwar 
eeeen  Winter  zu,"*  Zu  bedeutungsvoller  Wirksamkeit 
scheinen  es  diese  Männer  jedoch  nicht  gebracht  zu 
liaben,  in  der  Lysistrate  wenigstens  spielen  sie  eine 
klädiche  Rolle.  Wir  gewinnen  aber  aus  dem  Datum 
der  Einsetzung  der  Probulen  einen  Anhaltspunkt  für 
unsere  Frage :  Da  nämlich  die  Figur  des  Probulen  in 
der  Handlung  der  Kom(.)die  eine  bedeutende  Stelle 
einnimmt,  darf  die  entscheidende  K  o  n  z  e  f)  t  i  o  n 
der  Lysistrate  nicht  vor  d  e  n  H  e  r  b  s  t  4 1 3,  w  i  e 
wir  e  e  s  e  h  e  n  haben,  nicht  v  o  r  Oktober,  d  a  - 
diert  werden.     Man  nuiß  sich  denken,  dab  damals. 


'   ilypothei^is     I  :      "VJjiläfpr^     ir'<.     KaXX-O'j      ap/ovto;      toO     uerc 
KXeoxoiTov   ao^avto;. 

-   Vgl.   WilamoiCitz   Aristoteles   und    Athen   II   343.  tV. 

■^   Vgl.  das  neue   Demenfragment   von   Eujiolis   Hermes  47    S.  276. 

*  Thuk.  Vlii    1,4;    xa'.   to    irepo;   izikzjZ'x. 


# 
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als  die  Regierung  an  der  Lage  verzweifelte  und  zu 
einer  außerordentlichen  Maßregel  griff,  der  Dichter  auf 
den  tollen  Einfall  kam,  auf  seine  Weise  einen  Aus- 
weg aus  der  Misere  von  der  Bühne  aus  dem  Publikum 
vor  Augen  zu  führen.  Daß  darin  die  Grundidee  der 
Weiberkomödie  besteht,  beweisen  besonders  die  Verse 
46—48,   112,   124:  Politik  und  Ehe! 

I^er  terminus  post  quem  für  die  Konzeption  der 
Lysistrate  ist  mithin  der  Herbst  413.  Ob  der  Dichter 
freiHch  damals  gleich  angefangen  hat  zu  schreiben,  ist 
notwendig  eine  offene  Frage :  es  ist  sogar  sehr  unw^ahr- 
scheinlich  angesichts  der  Tatsache,  daß  wir  ihn  noch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  412  daran  arbeitend 
linden.  Zunächst  kommt  dafür  die  Erwähnung  der 
samischen  Plotte  in  Betracht  im  Vers  313.  Aus  Thuk. 
VIII  16,1  wissen  wir,  daß  seit  Sommer  412  bei  Samos 
eine  Flotte  stationiert  war,  die  mit  Beginn  des  Winters 
vergrößert  wurde  und  von  da  an  überhaupt  erst  eine 
wichtige  Rolle  spielte  (Thuk.  VIII  30,1 ;  48  ff.).  Erst 
seit  der  Erhöhung  der  Schiffszahl  waren 
mehrere  Kommandeure  bei  dieser  Flotte, 
und  in  dem  angeführten  Verse  der  Lysistrate  steht  der 
Plural  ^TpaTTjÄv  Vor  der  Erhöhung  war  Strombichides 
allein.  Diese  Tatsache  also  führt  uns  ans  Ende  des 
Jahres  412. 

Ebenfalls  in  die  zw^eite  Hälfte  desselben  Jahres 
w^eisen  uns  die  Stellen  Vs.  421/2  und  174.^  Ln  Sommer 
wurden  nämlich  die  Behörden  gezwungen,  den  Fonds 
von  1000  Talenten,  der  auf  der  Burg  im  Athenatempel 
lag,  anzugreifen,  um  Schiffe  zu  bauen. -^  Philolochoros 
setzt  diesen  Xotakt  schon  ins  Rechnungsjahr  des  Kallias 
(412  11),  was    WUamowitz  bestreitet.^     ich  sehe  jedoch 


^   Aaiir:'  taoyjoiov  toj.'j'j-cov. 


-   Thuk.   VIII  51,1:     xat    vaO;    T:Xr/üoOv    oux    o'/j.'-i-, 
schol.  Lys.  173. 

3  Arislot.  u.  A-then   II   346,7. 


Philochoros 
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keiii'Ti  stichhaltigen  Gruml  dafür,  denn  die  In^ehrift  ("  I. 
A.  /  184,  die  \Vil((}noirit^  anführt,  i^ehort  in  den  1.  Monat 
des  Arehontats  des  Kalhas,  und  ohne  Zweitrl  ist  das 
lieh!  lür  den  Schiffsbau  sehr  rascli  anm'wi-'Sen  und 
ausL;eL;el)en  worden.  KMojer  hd^t  der  ('berh^fcrunLi, 
de>  Philochoros.^  Auf  diese  Xotla^^e  der  attischen 
h^inanzen  be::ieht  sieh  auch  die  Stelle  \'>.  174:  um  (ield 
zu  holen,  ersclieint  der  Probule  auf  der  Hurij,.  Niemals 
vorher  waren  jene  Notpfenni^^e  an^ei^ri ffen  worden/^' 

Die  übrigen  historischen  Anspielungen  in  der 
i.ys,  dürfen  wir  aulicr  Acht  lassen,  da  sie  .si^  h  ent- 
weder auf  weiter  zurückliegende  Ereignisse  (z.  H.  v"^/- 
1094)  l)eziehen.  oder  so  allgemein  gehalten  sind,  dab 
sie  nicht  mit  einem  sicheren  Datum  versehen  werden 
k(mnen  (z.  IL  103,    104,  490,   996,    iiög  70). '^ 

Wu"  kommen  also  zu  folgendem  Resultat:  Es  i>t 
m()glich,  (laß  Aristophanes  die  bysistrate  schon  im 
Winter  413  12  konzi[Mert  hat,  soviel  ist  jedoch  sicher, 
dal)  er  noch  im  letzten  (Quartal  des  Jahres  vor  d<'r 
Aufführung  daran  gearbeitet   hat. 


Dion.  411 


8.  Die  Thesmophoriazusen. 

Thesrao-  Diese  zweite  der  erhaltenen  WeiberkomiWüen   von 

phoriazusen  Aristo[)hanes  wurde  nach  WiUnnowitz  an  den  Dionvsien 
411  aufgeführt.  Wir  haben  kein  direktes  Zeugnis  da- 
f ':r,  weil  die  Argumenta  verloren  sind.  Wir  müssen 
es  beklagen,  dab  gerade  dieses  Drama  so  wenig  An- 
halts[)unkte    für    die    D  itierung    seiner  hhitstehunu    ent- 

'   IV  §  688  Anm. 

^  'I'huk.  aaü. :    ^^ta   r.avröi;   to-.^   -noXeuou. 

^   So   beweist  der  Vers   490  nichts,   als   daÜ   danial-  Teisandios  eine 
angesehene   Persönlichkeit   war. 
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hält.  Denn  die  Thesmophoriazusen  und  Lysistrate 
sind  das  einzige  Paar  unter  allen  erhaltenen  aristo- 
phanischen Stücken,  das  in  einem  Jahre  aufgeführt 
ist.  Es  wäre  interessant  zu  erfahren,  wie  der  Dicher 
in  solchem  Ealle  seine  Arbeit  verteilt  hat.  Aber  die 
Thesmophoriazusen  befassen  sich  mit  einem  Dichter, 
also  mit  einer  (für  die  damalige  Zeit)  höchstens  im 
w^eiteren  Sinne  politischen  Person.  Die  Frage  nach 
der  Konzeptionszeit  wird  für  dieses  Stück  also  nie  ge- 
löst werden.  Nur  sehr  spärliche  Stellen  beziehen  sich 
auf  politische  Ereignisse,  und  an  diese  haben  wir  uns 
zu  halten. 

Die  Verse  337  und  365  lassen  eine  eindeutige  Be- 
ziehung auf  bestimmte  Unterhandlungen  mit  dem  Groß- 
könig nicht  zu.  Die  Stelle  807  8  hat  WiJanwivitz 
richtig  auf  die  Einsetzung  des  Probuleükollegiums  im 
Herbst  413  bezogen,  von  der  wir  bei  der  Behandlung 
der  Lysistrate  gesprochen  haben  (Seite  36).  Von 
höchster  Wichtigkeit  aber  ist  die  Anspielung  auf  eine 
Seeschlacht  zwischen  dem  athenischen  Strategen  Char- 
minos  und  dem  Spartaner  Astyochos,  die  im  Winter 
412  Ti  bei  Syme  geschlagen  wurde.  Thukydides  be- 
handelt sie  VI II  42  und  erzählt,  daß  Charminos  ge- 
flohen sei.  Als  Datum  kommt  Ende  412  oder  Januar 
411  in  Betracht.  Nun  ist  zweifellos  im  Vers  804  eine 
Anspielung  auf  das  für  den  attischen  Strategen  wenig 
rühmliche  Ende  des  Kamj)fes  enthalten.^  Nimmt  man 
dazu  den  Stimmungseindruck,  den  ein  so  feiner  Kenner, 
wie  Wilamoiritz,  von  den  Chorliedern  der  Thesmo- 
phoriazusen hat,-  so  ist  wohl  nicht  abzuweisen,  daß 
diese  Komödie  im  Januar  und  Februar  411  der  Haupt- 


^  Sr^Xa  Iz  xapja  (v.  804;  und  schol.).  Vgl.  Wilamowitz  Aiistot. 
u.  Athen   II   343. 

-  Die  LicJir  der  Thesmophoriazusen  sind  ein  Stitnuiungshild 
aus  dem  Athen  des  Frühjahrs  411. 


] 


Sache  nach  ausgearbeitet  ist.  Als  -icher  hat  zu  L;elten. 
dali  Aristophanes  noch  um  die  Wende  des  Jahres  412  11 
daran  beschäftiirt  gewesen  ist. 

Ich  glaube  auf  Grund  meiner  Darlegung  nicht  sehr 
fehlzugehen,  wenn  ich  die  Ausarbeitung  der 
L  V  s  i  s  t  r  a  t  e  i  n  d  i  e  M  o  n  a  t  e  A  u  g  u  s  t  bis  O  k  t  o  b  e  r 
s  e  t  z  e  u  n  d  f  ü  r  d  i  e  Ausarbeitung  d  e  r  Y  h  e  s  - 
mu|)  ho  riazusen  die  ^lonatf  Dezember  bis 
¥  e  b>  r  u  a  r  v  o  r  d  e  r  A  u  f  f  ü  h  r  u  n  g  r  e  s  e  r  v  i  e  r  e. 


Frösche 
Len.   405 


9.  Die  Frösche. 

Diese  vielleicht  am  meisten  gelesene  unter  den 
erhaltenen  Komödien  des  Ari.-tophanes  wurde  an  den 
Lenäen  405  unter  Kallias  aufgeführt  (Iiy[).  I.b  Die 
interessanteste  Partie  in  ihr  ist  zweifellos  der  grobe 
A'-'onzwi-chen  Aisch\dos  imd  Euripides  in  der  Unterwelt, 
bei  dem  Sophokles  völlig  unterschlagen  wird.  Wir 
haben  über  die  Frösche  eine  wichtige  Äußerung  von 
Wilaniowit^:^  'Ari<to})h'üies  hat  seine  Frösche  unter  <h)n 
Archon  Kallias  im  Ganielion  aufyefilhrt  (Januar  4' >:'}). 
Damals  learen  Euripides  und  Soplud^lcs  ebe)i  gesforhni ; 
Sophokles  später,  wie  ausdnkklich  'jesa'jt  wird.  Man 
hrauchf  sich  aber  nur  dit  i/a}i-e  luibei  d^s  Stückes,  das 
auf  ei)i  Durll  ^wischm  .\sch->/h(s  und  Kuripidrs  anqeUijt 
ist,  zu  i'iherh'(jen,  und  rotloids  die  dürffii/r  >nui  ijv- 
-wunijenr  Weisp,  irit  Sopiioklrs  i)i  de)i  I fades  ei}uie führt , 
für  den  Gafu/  der  I\o)!iödie  aber  beiseite  aestrllt  wird,  zu 
eriräqen,  um  zu  rrketuwu,  dass  d/rs  du -vom  iJ/clihr  aus 
X<.>t   widtr  seinen   erstm    I'iau   einy*  führtes    Motir    ist,    mit 


'   Einlciiuuij   iu   diC   (iiiecl;;>ci. 


ai/i'cKt'. 


>.  2  3. 
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anderen  Worten,  dass  er  de  71  Plan  zu  seinem 
D r  a  m  a  ent  w 0 rfe n  hat ,  als  Sophokles  noch 
lehte.^  Dieser  ist  also,  ivie  auch  die  beste  chrono- 
(jrapjhische  Vherlieferumj  angibt,  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  des  Kallias  (zweite  Hälfte  von  406)  gestorben, 
Euripides  nicht  viel  früher,  unter  Antigenes.^ 

Damit  ist  uns  zugleich  der  eine  der  beiden  Haupt- 
punkte, die  für  die  Datierung  der  Entstehung  der 
Froschkomödie  in  Betracht  kommen,  genannt,  der  Tod 
des  Sophokles ;  der  andere  ist  die  Seeschlacht  bei  den 
Arginusen. 

Die  übrigen  historischen  Daten,  die  für  uns  in 
Frage  kommen,  sind  an  Zahl  äußerst  gering.  Neben 
dem  Prozeß  gegen  die  Feldherrn  der  Arginusen- 
schlacht  (Vs.  1196)  ist  nur  Einführung  der  Kup- 
ferwährung von  Wichtigkeit  (Vs.  725  6),  die  nach 
dem  Scholion  in  das  Amtsjahr  des  Kallias,  also  ins 
Rechnungsjahr  406  5,  zu  verweisen  ist.  Es  besteht 
eine  Kontroverse  über  die  Beziehung  der  Worte 
r.ovr^pa  -/aXxia  (Vs.  725),  die  mir  durch  V Köhler  er- 
ledigt scheint.  Nach  ihm^  (er  stützt  sich  auf  Bergk 
und  JPSix)  ist  in  der  Tat  nicht  lange  vor  der  Auf- 
führung der  Frösche  in  Athen  Bronzegeld  mit  Zwangs- 
kurs ausgegeben  worden,  das  erst  etwa  um  das  Jahr 
393  für  ungültig  erklärt  wurde  (Ekkl.  815  ff.).  Leider 
ist  eine  genauere  Datierung  nicht  erreichbar. 

P^'assen  wir  zunächst  die  Anspielungen  auf  die 
Arginusenschlacht  ins  Auge.  Wir  finden  solche  an 
mehreren  Stellen:  Vs.  33,  48 ff.,  191,  694  ff.  Aber 
nicht  allein  die  Schlacht  selbst,  sondern  auch  der 
Prozeß,  der  im  Anschluß  an  sie  gegen  die  Strategen 
geführt  wurde,  wird  erw^ihnt  durch  die  Heranziehung 
des  Beispieles  des  Erasinides  im  Vers  1196,  d.  h.  mitten 


^   Von   mir  gesperrt! 

2  Über  die  alUsche  Goldpiägung,  Ztschr.  f.  Jsum.  XXI,  S.  iiff. 


t  i 
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im  Al^'K],  KM'^i-r^  -ftzt  i\\c  Sdilariit  in  <ien  Aui^ust, 
über  (Im  PruzelJ  saij;t  er:-  Ihe  Ahhertifiunj  <hr  /-VA/- 
htrrH  N'ir'i  Ayihuui  Stj-ttiHher.  ilire  Rückkehr  Ktuh  (h  .< 
Mn}i(i.t.<,  f/it'  Verurftihoiij  Kndt  (^ktn/xr  trfnhit  ^iiji  .' 
En  steht  zu  vermuten,  ddi)  da>  athenische  \'olk  nach 
Ult  \'erurtciluni;  der  Stratei;\-n  nach  dem  verbannten 
Alkibiadtcs  Sehnsucht  bekam.  Darauf  >*.lieint  die  Stehe 
\  -.  1422  zu  druten,  wu  niony-o>  che  beiden  Kivak-n  traL;t: 

":'V(0'17,V     EXCtTZOO;  ;      T.     T.OA'.;     raO     0^37073'.. 

Wenden  wu"  uns  nun  zum  Tode  des  Sophokk's. 
Aus  dem  Marn^u"  l'arium  wissen  wir,  dal)  er  unter 
Kalhas  starb. '^  Genauer  laiit  sich  das  I  )atum  nicht 
ie^tstellen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  Ansicht  M'il>niioirif^'  zu- 
rück, die  dahni  L;eht,  dal)  Aristophanes  den  iMan  zu 
den  Fri'schen  konzipiert  gehabt  habe,  als  Sophokles 
unvorhergeseb.en  starb  und  so  dem  Dichter  gleichsam 
m  den  Kram  [)iuschte.  WiUun'jiritz  stützt  sich  darauf. 
dal)  Sophokles  in  dem  Stück  völlig  zurücktritt  und, 
da  es  bei  dicm  Schauplatz  nicht  zu  umgehen  war, 
dürftig  und  gezwungen  eingeführt   sei. 

Darüber  kann  nun  freilich  keine  Meinungsver- 
schiedenheit be>telien,  dal)  Sophokles  in  der  iat 
beiseite  gestellt  i.-t,  das  Interesse  des  Dichters  konzen- 
triert   sich    aui    die    bcKien    anderen    groben      Fraaiker. 


'    l.esch.  d.   A.   1 V    ^    727    Aiiiii. 

-   ebenda   §    729    Aiuii. 

•'   Vgl.  Xenuj.i.uü    llcii.  1  7,2;      za'    VjUz,z   rfu   O'.xaiTr^puu   Of.aat   tov 

Koaa'.vtoriv.      }'"ur  die   I)anc;ung   der   Stoohl.iciit     ist    der    locus   cla^^icarf 

Aiisioicies,     Ai>.  TToA.  caj  .  34;      i'n     0    exru>   'x-.xa    xr\y   riüv   r:Toaxo3'ujv 

xaTäÄ,u3'.v   ;  Tt  '.  K  a  A  /.  t  0  -j   t  0  j    A  y  Y  s  /-  ^,  v>  £  v   a  p  y  0  v  r  0  ;  ,   ^^zvo-shc^i   :v 

v.xcb'^tai   a'jvSjJTi    xQi<)r,vat   uia   -^eipotov.a   -rtavta;   x.  r.  a. 
"^    Ky.  64    ap/o'.To;     Ai^y^r,  :>    Ka//.'.0'j. 


I 
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Aber  im  übrigen  kann  ich  WilamoH'ifz  nicht  bei- 
pflichten. Sein  Auge  ist  so  sehr  auf  den  inhaltlich 
wichtigsten  Teil  der  Komödie  gerichtet,  daß  er  den 
Aufbau  des  ganzen  Stückes  nicht  so  unter  die  Lupe 
genommen  hat,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre. 
Seiner  Meinung  nach  ist  der  Agon  der  Teil  der  Ko- 
mödie, der  anfangs  alles  war,  während  wdr  uns  nicht 
verhehlen  dürfen,  daß  diese  Partie,  die  räumlich  nur 
den  zweiten  Teil  des  Dramas  ausmacht,  in  einen 
größeren  Rahmen  gestellt  ist  und  von  vornherein  gar 
nicht  anders  denn  als  Teil  dieses  Rahmens  konzipiert 
worden  sein  kann.  Wir  müssen,  um  über  die  Ent- 
stehungszeit der  Frösche  ins  Klare  zu  kommen,  not- 
wendig die  Frage  für  diesen  ganzen  Rahmen  stellen. 
Als  diesen  Rahmen  erweist  sich  nun  der  descensus  ad 
inferos,  den  Dionysos  unternimmt,  und  auf  seine 
Motivierung  haben  wdr  unser  Augenmerk  zu  richten. 
Der  Gott  selbst  belehrt  uns  Vs.  71: 


Ssouai  Tioir^Tou  ^s^ioO. 

Ol    JJISV    jap    OUXST'    £ICJIV, 


--    ot  ö    ovT£;  xaxo'., 


und  deutlicher  noch  Vs.  I4i8ff. 

iyoj  xaTy.Oov  lizi  tioit^tt^v.      Eup*  tgu  /«P'-v; 

OTiOTSpo;;  Oüv  av  ttJ  TioAsi  Tiapaivlor^ 
jiäXXov  Ti  yj^T^Qidv^  toDtov  a^siv  jioi  öoxu). 

Wir  sehen  also,  der  Gott  muß  sich  im  Hades 
einen  richtigen  Dichter  holen,  weil  auf  der  Oberwelt 
diese  Gattung  Lebew^esen  ausgestorben  ist.  Nie  und 
nimmer  konnte  es  Aristophanes  einfallen,  diesen  Ge- 
danken zum  Eckstein  seiner  Komödie  zu  machen,  so- 
lange Sophokles  noch  am  Leben  war.  Die  Reise  des 
Dionysos  kann  vom  Dichter  erst  nach  des  Sophokles 
Tode  konzipiert  sein.  In  dieserReise  des  Gottes 
erschöpft   sich   aber  das  ganze   dramatische 

A  R  up  pe  1 ,  AristOijlianiscLe  Komödien.  4 
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u  esc  h  '■  h  e  n  d  c  r  \'  ro  -  c  h  c,  W'rr  u^lau^t,  Anstof.hancs 
habe  die-en  descensiis  ad  inlero^  nach  des  Sophokles 
Tod  in  eine  >chcm  lertig  konzipierte  Handlung  einge- 
führt, muß  annehmen,  der  Dichter  habe  die  Anlage 
des  1  )ramas  von  Grund  aus  umgeworlen.  Das  ktäme  jedoch 
einer  Neu-chöpfung  gleich.     Wir  müsMm  daher  sagen: 

ch» \   wie    sie    an    den 


Die    struktur  un.^erer   h'ro.-cl 


L  v^  n  ä  e  n  4  05  a  u  f  g  e  f  ü  li  r  t  w  o  r-  d  e  n  s  i  n  <  1 ,  i  s  t  n  u  runter 
der  Voraussetzung  von  Sophokles"  Tod  m()Lilich. 
Leider    fehlt    uns    jede   Möglichkeit,    den  Tod    des 
Tragikers  genauer    zu  <iatieren.     Wir    gelangen  jedoch 
vielleicht  zu  emer  genaueren  Fixierung  der  Entstehun^s- 
zeit  der   Frösche,    wenn    wir  auf   die  Verwendung    der 
Arginusenschlacht   in  dem  Stück    sehen    und  beachten, 
wie    eng    der    Dichter    den    glücklichen    Ausoan^--    des 
Kampfes  mit  der  Hadesfahrt    des  Gottes  verquickt.     In 
der    zitierten   Stelle    I4i8ff.   gibt  Dionysos    den    Zweck 
seiner  Reise   an:    Er   braucht    einen    richtigen    Dichter. 
der  zur  Feier  der  Befreiung  der  Stadt  an  den  nächsten 
Dionysien    das  Festspiel    dichtet.     Nun    ist    in    der  Tat 
Athen  durch  die  Seeschlacht    aus  einer  ernsten  Gefahr 
befreit    worden.      Es    ist    keine    Frage,    daß    zwischen 
den   Worten    des  Dionysos    und  den  Sieg  bei  den   Ar- 
ginu<en  eine  direkte  Beziehung  besteht.     Das   i)eweiscn 
zunäch.-t  die  mehrfachen  Erwalmungen  der  Schlacht  in 
den  Frö>chen.  das  beweist  am  klarsten  die  Stelle  15^2  3, 
an  der  die  Bedeutung    de>    Freffens  tur  Athen  vorzü^^- 
lieh  zum  Ausdruck   gelangt.     Wir  wdssen    Ucämlich  aus 
Aristoteles  (W.k  -0}..  34),    daß    die  Spartaner    nach  der 
Sclilacht   kriegsmüde    wairden    und  Athen    den  Frieden 
anboten,    daß  jedoch    das    athenische  Volk,    von    Kleo- 
phon  verhetzt,  das  Anerbieten  zurückwies.     Selbst  wenn 
nun    die  Schohennotiz    zu   1532    über  die  Tat    des    be- 
trunkenen   Kleophon     eine    Verläumdung    enthält,^    so 

1  Was  Wilamoiüitz  glaubt,  UAfe^fr  (aaU.  IV§73i  Anm.)  bestreitet. 
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schimmert  doch  die  Tatsache  durch,  daß  Sparta  damals 
zum  Frieden  geneigt  war,  Wcährend  athenische  Heiß- 
sporne die  Kriegshetze  w^eiter  betrieben.  Es  kann 
kein  Zweifel  bestehen,  daß  dem  Aristophanes  nach  der 
Arginusenschlacht  die  Aussicht  auf  den  Frieden  den 
Gedanken  eingab,  die  Handlung  der  Frösche  so  zu  ge- 
stalten, wie  sie  vorliegt.  Damals  faßte  er  die  Idee, 
den  Theatergott  selbst  in  den  Hades  zu  schicken,  um 
den  rechten  Dichter  heraufzuholen,  der  an  seinem 
großen  Fest  die  Rettung  der  Stadt  in  der  gebührenden 
Weise  feiern  soll.  Da  diese  Idee  der  Handlung  des 
ganzen  Stückes  zugrunde  hegt,  sind  wir  zu  dem 
Schlüsse  gezwungen,  daß  die  Konzeption  der 
Frösche  frühestens  in  den  August  verlegt 
werden  darf.^  Sophokles  muß  schon  ge- 
storben gewesen  sein,  wie  wdr  oben  auseinander- 
gesetzt haben.  Das  ist  der  einzige  Anhaltspunkt,  den 
wir  aus  den  Fröschen  für  die  Datierung  von  Sophokles' 
Tod  entnehmen  können.  Die  Konzeption  aber  später 
als  in  den  Oktober  zu  verlegen,  geht  aus  technischen 
Gründen  nicht.  Daraus  würde  folgen,  daß  So- 
phokles im  August  oder  im  September  406 
gestorben  ist.  Bei  Aristophanes  hat  es  allerdings 
den  Anschein,  als  sei  er  zur  Zeit  der  Arginusenschlacht 
schon  tot  gewesen.  Indessen  geht  nirgends  deutlich 
hervor,  daß  Dionysos  gleich  nach  dem  Sieg  die  Hades- 
reise antritt. 

Was  nun  die  Ausarbeitung  des  Stückes  anlangt, 
so  können  wdr  nachw^eisen,  daß  der  Dichter  mindestens 
noch  Ende  Oktober  damit  beschäftigt  gewesen  ist ;  das  er- 
heht  aus  der  Hereinziehung  des  Schicksals  des  Erasinides. 

Wir  haben  also  gesehen,    gerade    wenn  man,    wie 

^  An  keiner  der  zitierten  Stellen  (außer  vielleicht  Vs.  694  ff.)  hätte 
der  Dichter  einen  zwingenden  Grund  gehabt,  die  Arginusenschlacht 
in     ein    bereits    ausgearbeitetes  Drama     nachträglich    einzuschieben    (vgl. 

Vs.  33.   4^,    191)- 
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Wilntnoicitz  verlanL^t,  den  Plan  der  i^anzcn  Komödie 
ms  Auge  taut,  niuij  man  zu  der  AutVassun^^"  konunen, 
dai^  Sophokles  vor  der  Konzeption  des  Stückes  ge- 
storben ist.  Das  ist  freilich  keine  Fra^e.  dal)  Aristo- 
phanes  zu  jeder  beliebigen  Zeit  auf  den  dedankcn 
konmien  konnte,  den  literarischam  (legensatz  zwischen 
Aischylos  und  Euripides  in  einer  Kom(")die  zu  l)ehandeln; 
das  hat  aber  mit  der  Konzeption  unserer  Frosche,  in 
denen  dieser  Agon  nur  einen  Teil  bildet,  nichts  zu 
tun.  Ist  nun  aber  WilcDiiouit^'  Grund  lür  das  Zurijck- 
treten  des  Sophokles  in  der  Komi'.clie,  (ki-  ja  doch 
tatsächlich  festzustellen  ist,  hinfällig  geworden,  dann 
müssen  wir  dafür  eine  andere  F^rklärung  suchen.  Icii 
glaube,  wir  kc'mnen  sie  aus  dem  C^liarakter  der  Alten 
Komödie  herausholen.  Wie  in  fast  allen  Stücken  ver- 
folgt Aristophanes  auch  in  den  I'V()sciien  ein  ganz  l)e- 
stimmtes  Ziel,  das  durch  die  Ereignisse  und  Stinununeen 
des  Tages  beeintluöt  ist.  Die  Sache  wird  wohl  so 
liegen,  daß  nach  des  Euripides'  Tode  der  Streit  um 
dessen  Wert  heftig  entbrannte,  und  in  den  FrcKsehen 
haben  wir  die  Ansicht  tles  Aristophanes  in  diesem 
Streit.  Soviel  scheint  mir  wenigstens  unumstiUilich. 
dab  es  dem  Komiker  vor  allem  darauf  ankam,  in  den 
Fröschen  den  Euripides  \v\  der  .Vchtun-  (\i'<  l'ii})]ikum^ 
herunterzusetzen.  Suchte  er  nun  einen  Tragiker,  der  den 
schär  fsten  Gegensatz  zu  ihm  darstellte,  durch  den  er 
also  die  Minderwertigkeit  des  Euripides  am  wirksamsten 
zum  Ausdruck  gelangen  lassen  konnte,  so  konnte  er  gar 
nicht  auf  Sophokles  verfallen,  den  Dionysos  (Vs.  83)3^x0X0: 
nennt,  sondern  hier  war  Aischylos  der  gegebene  Wider- 
part.  Das  Zurücktreten  des  Sophokles  ist  also  nicht 
so  zu  erklären,  daß  Aristophanes  ihn  zunächst  im  Flades 
noch  nicht  auftreten  lassen  konnte,  weil  der  Tra^üker 
zur  Zeit  der  Konzeption  der  Frösche  noch  nicht  im 
Hades  war,  sondern  weil  er  ihn  von  vornherein  nicht 
verwenden  wollte. 
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Dazu  kommt  endlich  noch  ein  wichtiger  Grund, 
der  die  Sache  restlos  erklären  dürfte.  In  keiner  der 
erhaltenen  Kom(")dien  von  Aristophanes  linden  wir  einen 
Agon  zwischen  drei  Personen.^  AVir  haben  guten 
eirund  anzunehmen,  dal)  der  Agon  zu  zwei  Personen 
für  di(^  Alte  Komödie  Gesetz  war.  Die  Technik  der 
KonKHÜe  begnügte  sich  damit,  die  Gerichtsszene  in 
ihrer  einfachsten  Struktur  zu  kopieren.  Die  Verse  791  ff. 
machen  völlig  den  F^indruck  einer  Verlegenheitsausrede; 
die  Person  des  Sophokles  mußte  in  den  Fröschen 
unterschlagen  werden,  aus  rein  teclmischen  Gründen, 
weil  Aristo! )hanes  gar  nicht  imstande  war,  einen  A^on 
zu  drei   Personen  aufzubauen. 

Der  terminus  post  quem  für  die  Konzeption  der 
lö-osche  ist  mithin  die  Arginusenschlacht  (August  406). 
Mindestens  noch  im  Oktober  vor  der  Aufführung  hat 
der   Dichter  an  der  Komödie  gearbeitet. 

Zum  Schlüsse  könnte  man  versucht  sein,  folgendes 
liir  die  r.'ische  Arbeitsweise  geltend  zu  machen.  Der 
Konnker  verwechselt  die  zeitliche  F'^olge  der  aischyle- 
i-clien  l^erser  und  Sieben  gegen  Theben  (Vs.  1026),- 
was  um  deswillen  befremdet,  weil  er  sonst  in  seinem 
Aiscliylos  genau  Bescheid  weiß.  Aber  dagegen  liegt 
der  Itinwand  auf  der  Hand:  Wie  soUte  Aristophanes 
die  Aufführungszeiten  jener  alten  Tragödien  so  genau 
im  Kopfe  haben,  da  es  noch  keine  Didaskalien  des 
Aristoteles  gab?  Dem  Komiker  wird  man  es  am  letzten 
zur  Pflicht  machen,  zu  seinen  Stücken  erst  archivaiische 
Studien  zu  machen. 


'    I  )ei  ßuiiioXö/o;   yählt  iiiciit   in   diesem  Sinne  als  Person  des  Agons, 
^   Scliol.    1048:       Ol    IHocat      -porepov     SsStSaY^ievoi     eiaiV     t\~a 
ot     K-ti   :th   Hr^ßa;       \\'].  die    denmäohhi   eisclieinende  Gießener   Disser- 
tation  von    Rlkcker  viljcr  'Aischylos  in   der   Komödie'. 
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lo.  Die  Ekklesiazusen. 

Ekkiesia-  Das  Scholion  zu  Vers  193  dient  uns  als  Kronzeuge, 

zusen  392   daß    diese    Weiberkomödie     im    Jahre    392    autuefiihrt 

worden  ist:    Ihp-.  os  toj   aüiijia/ixoü  (l)iA6-/opr,;  ».aTopsi  oti 

Twoo    ö'jo     ET  (UV     iysvsro     ^uaua/ia     AaxE'^ct'uovuov    (sie!) 

xal   BouoTÄv.^ 

Es  ist  die  Vermutung  ausgesprfjchen  worden,  daß 
wir  in  den  Ekklesiazusen  eine  bewußte  Parodie  auf 
IMaton.N  Utopie  des  Kommunismus  im  Zukunft sstaat  vor 
uns  haben.  Freilieh  war  392  Piatons  Staat  noch  niclit 
ediert,  aber  die  Ideen  k(")nntcn  seiir  wohl  dem  Dichter 
aus  mündlichen  persönhchen  Kontroversen  nut  dem 
Philosophen  zugeflossen  sein.  Die  historischen  An- 
spielungen in  der  KonKulie  sind  gering  an  Zahl  und 
nicht  mit  genügender  Genauigkeit  zu  datieren.  Uahin 
gehören  z.  B.  die  verschiedenen  Finanzoi)erationen,  die 
Salzbesteuerung  (Vs.  814),  das  Schlagen  von  Kupfer- 
münzen (\'s.  821  2),-  die  von  einem  Euripides  beantragte 
2  ^,2  prozentige  Steuer  (Vs.  825);  die  Einführung  des 
ixxAr^a'.a3Tixov  TOuußoAov  durch  Agyrrhios  ( Vs.  185  \1., 
290  ff.,  299  ff.)/^  Andere  Stellen  beziehen  sich  auf  Er- 
eignisse früherer  Jahre,  z.  B.  Vs.  196  ff.  auf  das  Bündnis 
zwischen  Theben,  Korinth,  Argos  und  Athen  vom 
Jahre  394. 

Wichtig  ist  für  uns  nun,  daß  jene  finanzpolitischen 
Operationen  vorzüglich  zu  der  prekären  Lage  Athens 
im  Winter  393/2  passen.^  Wir  dürfen  annehmen,  daß 
sie  aktuell  waren,  als  Aristophanes  die  Ekklesiazusen 
schrieb.       In    jenem    Winter    nämlich    zeigte    sicli    im 


uijv   cm- 


^   Ohne  Zweifel  ist    für  AaxeSatuov'tuv    das  richtigt'    Ar^rvaü 
zusetzen;  vgl.  vanLeeuwen  ed.  Kkk!  ,   1905,  j).  XVlii 

-  So    EMeyer    V   §   871    Anm.       Vgl.    aber     UKöhkr,    Ztschr.   f. 
Num.  XXI,   S.  II.      Siehe  oben   S.  41. 

3  Dies  wird  auch  von  Aristoteles  erwähnt,    Alf.  -oa.  c.  4f).3. 

*  EMeyer  Gesch.  d.  A.  V  §  871. 
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Staatssäckel  eine  bedenkliche  Ebbe;  da  konnte  dem 
Komiker  wohl  der  Gedanke  kommen,  die  klugen 
Weiber,  die  er  in  der  Lysistrate  in  ähnlicher  Angelegen- 
heit schon  einmal  mit  Frfolg  bemüht  hatte,  wieder  zu 
holen,  um  von  der  Bühne  aus  mit  Worten  die  SchwieriL^- 
keit  zu  lösen,  über  die  sich  die  Finanzmänner  damals 
den  Kopf  zerbrochen  liaben  mögen.  An  erstaunlich 
zahlreichen  Stellen  wird  über  den  Geldmangel  diskutiert, 
vgl.  l)esonders  die  gro!')e  Redr  der  Proxagora  (204—240). 

Die  eme  Stelle  1154  1162,  die  Wilarnoivitz 
(Sitzungsl)er.  der  Berl.  Akad.  1903,  I  S.  450  ff.)  als 
kurz  vor  der  Aufführung  eingeschoben  nachgewiesen 
hat.  konnnt  für  unsere  Frage  nicht  in  Betracht;  sie  hat 
lür  (li(.'  (Ökonomie  des  Dramas  keine   Bedeutung. 

Wir  k()nnen  mitliin  den  Termhi,  nach  dem  Aristo- 
phanes die  Ekkk-^siazusen  konzijnert  und  ausgearbeitet 
hat,  nicht  genau  iixieren.  Soviel  lielj  sich  iedoch  er- 
kennen, daß  der  Winter  393  2  sehr  gut  zu  dem  Inhalt 
des  Stücke--  ])al)t,  und  nichts  dagegen  spricht,  daß  die 
I-.kkle<iazusen  erst  in  diesem  Winter  vor  der  Aufführung- 
entstanden  sind. 


II.  Der  Plutos. 

Die  letzte  der  uns  von  Aristophanes  erhaltenen  Plutos  388 
KonKKÜen  ist  lii'.  ^.oyyrjj^  'xAvTiTiaTpou,  d.  i.  nn  Jahre  388, 
aufgefülu-t  worden.  Das  Fest  ist  ebensowenig  zu  er- 
mitteln, wie  bei  den  Ekkle^^iazusen.  Der  Plutos  ist 
für  unsere  l'ntersuehung  nicht  sehr  geeignet,  weil  er 
im  Stil  schon  nach  der  uiav^  hinneigt,  also  die  An- 
knüi)fung  an  einzelne  Ereignisse  des  politischen 
Lebens  Athens  schon  fa>t  ganz  aufgil)t. 

Die  Komcklienhandlung  schließt  mit  dem  Einzug  des 
Gottes  des  Reichtum^  m  Athen.    In  diesem  -vmboli-chen 
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Vorgang  spiegeln  sich  die  hohen  Erwartungen  wieder,  die 
man  im  Volke  bezüglich  der  Wiederkehr  des  früheren 
Wohlstandes  hegte. ^  Durch  den  langen  Krieg  waren 
die  Finanzen  des  Staates  arg  zerrüttet;  nun  aber 
ließen  die  strategischen  Erfolge,  die  Thrasybul  seit  dem 
Frühjahr  389  im  ägäischen  Meere  errang,  tHe  Hoflhung 
keimen,  des  attischen  Reiches  Herrlichkeit  werde  zu 
neuem  Glänze  erblühen.  Man  wird  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  die  Konzeption  des  Plutos  in  die  Zeit  ver- 
weist, wo  Thrasybul  schon  eine  Reihe  von  Kriegs- 
operationen erfolgreich  durchgeführt  hatte.  Erst  damals 
konnte  auch  im  Volke  der  Verdacht  wach  werden,  in 
Thrasybul  stecke  ein  zweiter  Dionysios.^'  Auf  alle  h\älle 
aber  ist  die  Niederlage  des  vStrategen  I\amphilos  auf 
Aigina  und  der  Prozeß  gegen  ihn^  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  3S9  zu  setzen,  und  zwar  gegen  das  Ende  hin. 


^    Vgl.  zu   dem   Abschnitt   EMeyer  Cesch.  d.  .\.  \'   §   S72  und  873 

^  Vgl    Plutos   \'>    550  : 

I  I     '  1  4  1»  t 

•^   Vgl.  Pluto   Vs.  174: 


Zusammenfassung. 


Alle    besondere  Erkenntnis    geschieht  in 
einem  Allgemeinen. 

A.  Trendelenburg,  Log.  Unters.  I. 

Nachdem  wir  die  Untersuchung  der  von  Aristo- 
plianes  erhaltenen  Komödien  abgeschlossen  haben,  ist 
es  nötig,  die  Einzelergebnisse  daraufhin  anzuseilen,  ob 
sich  nicht  etwa  Tatsachen  allgemeiner  Natur  daraus 
ableiten  lassen.  Überlesen  wir  nochmals  die  gefundenen 
l^esultate,    soweit    sie    die   Konzeptionszeiten   betreffen. 

Die  Wolken  sind  auszuscheiden,  wie  wir  ge- 
sehen haben.  Für  die  A  c  h  a  r  n  e  r  war  die  Entstehungs- 
zeit nicht  zu  fixieren,  doch  mußten  wir  für  größere 
I^artien  den  Winter  vor  der  Aufführung  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  Anspruch  nehmen.  Die  Ritter  können 
frühstens  August  Septembei  425  konzipiert  worden 
sein.  Bezüglich  der  Wespen  besteht  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit, daß  sie  im  letzten  Tertial  des  Jahres  ^ 
vor  der  Aufführung  ausgearbeitet  sind.  Sicher  gilt  das 
für  den  Frieden,  für  dessen  Konzeption  der  Oktober 
422  als  terminus  post  quem  zu  gelten  hat.  An  den 
Vögeln  hat  der  Dichter  noch  im  September  vor  der 
Aufführung  gearbeitet;  die  Lysistrate  weist  ins 
letzte     Quartal     des     der    Aufführung    vorangehenden 


'    Stets  nach  Gregorianischem   Kalender. 
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Jahres;  die  T  h  es  m  o  phor  i  az  u  s  e  n  ^eben  ein  Bild 
von  dem  Athen  des  I^Vühjahrs  411,  als  sicher  konnten 
wir  nachweisen,  dal)  Aristophanes  um  die  AVende  des 
Jahres  41 2/1 1  noch  mit  der  Ausarbeitung  beschäftigt 
war.  Die  P^'rüsche  können  früliestens  erst  im 
August  406  konzipiert  sein,  mindestens  Ende  Oktober 
hatte  der  Dichter  die  Komödie  noch  in  Arbeit.  Für 
die  Konzeption  der  E  k  kl  e  si  a  z  u  s  en  schließlich 
lieÜ  sich  kein  Datum  feststellen,  der  Inhalt  der  Stücke 
paßt,  wie  wir  gesehen  hal)en.  gut  zur  Lage  Athens  im 
Winter  vor  der  Aufführung.  Der  PI  u  tos  wei-t  in  die 
zweite   Hfilfte  des  Jahres  vor  >einer  Aufführung. 

Das  sind  die  Tatsachen.  h^ür  drei  von  dm  elf 
erhaltenen  aristo[>hanischen  Stücken  konnten  wir  nüt 
Sicherheit  nachweisen,  daß  ihr  Konzeptionstermin  in 
der  zweiten  Hcälfte  des  der  Aufführuni^^  voran- 'chenden 
Jahres,  genauer:  nach  dem  i.  Hekatomhaion,  anzusetzen 
ist  (Kitter,  Frieden,  Fre)sche).  mit  der  Konzeption  des 
l-'riedens  nuißten  wir  sogar  bis  an  das  luide  des  ( )kt<)l)er 
gt^hen.  Alle  übrigen  Stücke  außer  den  W^jlken  weisen 
ins  letzte  Quartal  oder  Tertial  des  der  Aufführung 
vorangehenden  Jahres ;  !)ei  vieren  (\'r>gel,  Fysistrate, 
Tiiesmophoriazusen,  Pluto-)  konnten  wir  den  Beweis  er- 
bringen, drß  der  Dichter  in  diesem  Zeitraum  noch  mit  der 
Ausarbeitung  beschäftigt  gewesen  ist:  die  anderen  drei 
sind  ihrem  Inhalt  nach  n.iehr  oder  weniger  nur  aus 
den  Verhältnissen  Atiiens  in  dieser  Zeitspanne  zu  be- 
greifen. 

V  e  r  s  t  e  h  e  n  wir  nun  unter  de  m  K  o  n  - 
z  e  p  t  i  o  n  s  t  e  r  m  i  n  denjenigen  Zeitpunkt,  i  n 
d  e  m  sich  Aristo  [»  h  a  n  e  s  fr  ü  h  s  t  e  n  s  ü  1)  e  r  d  i  e 
(i  estalt  seiner  Komtuiien.  in  der  sie  auf- 
g  e  f  ü  h  r  t  sind,  hat  klar  sein  können,  so  ist 
der  Schluß  u  n  a  b  1  e  h  n  b  a  r  ,  daß  wenigstens  für 
die  e  r  h  a  1 1  e  n  (-  n  Stücke  dieser  Termin  n  i  cTi  t 
vor    dem    September    vor    ihrer    Aufführung 


i 
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anzusetzen  i  s  t.^  Mochte  Aristophanes  immerhin 
bei  der  einen  oder  anderen  Komödie  zu  einer  beliebig 
früheren  Zeit  den  allgemeinen  Inhalt  und  die  Tendenz 
erfaßt  haben,  die  konkrete  Gestalt,  zu  der  sich  dann 
dieses  Allgemeine  verdichtete,  und  in  der  das  Stück  zur 
Auffülirung  gelangte,  konnte  dem  Dichter  erst  im  Herbst 
vor  dem  Feste  klar  vor  die  Seele  treten.  Dieses  Ver- 
liältnis  haben  wdr  für  die  Ritter  feststellen  dürfen. 

Damit  freilich  rückt  die  Konzeption  der  aristo- 
phanischen Komödien  überraschend  nahe  an  die  Auf- 
führung heran,  und  man  wäre  versucht  zu  glauben, 
daß  vielleicht  rein  zufällig  diese  Eigentümlichkeit  für 
die  uns  erhaltenen  Stücke  zuträfe.  Daß  dem  aber  nicht 
so  sein  kann,  daß  vielmehr  dieser  späte  Kon- 
zept i  onsterm  in  für  sämtliche  Komödien 
der  71  a  A  a  i  a  anzusetzen  ist,  das  folgt  mit  Sicher- 
heit aus  F^rwägungen  allgemeinerer  Natur.  Zunächst 
müssen  wir  den  gewaltigen  Fnterschied  zwischen  der 
Alten  Komödie  und  der  Tragödie  des  5.  Jh.  ins  Auge 
fassen.  Diese  berührt  sich  im  allgemeinen  mit  der 
(iegenwart  nicht,  denn  sie  entnimmt  ihren  Stoff  dem 
im  (jrunde  zeitlosen  Mythos. ^  Die  Komödie  dieser 
Zeit  jedoch  wurzelt  im  zeitgenössischen  Leben  Athens, 
ja  sie  ist  selbst  ein  Stück  dieses  Lebens.  Wie  ernst 
sie  sogar  von  der  großen  Politik  genommen  wairde. 
zeigt  der  IVozeß,  den  Kleon  gegen  Aristophanes 
wegen  der  Babylonier  anstrengte,  in  denen  sich  der 
Dichter    grobe    Taktlosigkeiten    gegen    die    beim    Fest 


^  Für  die  an  den  Lenäen  aufgeführten  Stücke  wird  der  September, 
für  die  an  den  Dionysien  aufgeführten  der  November  als  frühster  Termin 
in   Hctracht  kommen;    dafür  sprechen  Eirene  und  'i'hesmophoriazusen. 

-'  Ks  bleibt  immer  eine  Ausnahme,  wenn  ein  Dichter  wie  Euripides 
seinen  mythischen  Stoff  mit  Rücksicht  auf  bestimmte  politische  Verhältnisse 
der  Gegenwart  wählt.  Auch  Anspielungen  auf  einzelne  Zeitereignisse,  wie 
am  Schluß  der  euripideischen  Elektra,  sind  bei  weitem  nicht  so  häufig, 
wie   man  eine  Zeitlang  glaubte. 
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Dir  Apoloi^it'  Platons  wci^^t  m  die  uleirln'  l^ichtun^' 
l  rui  ül)erdies  war  die  KoniDdie  eben  Satire,  uiui 
der  Lel)eQsnerv  der  politischen  Satire  ist  die  Aktualität. 
Wollte  Aristophan<-s  nberhaujit  eine  Wirkuni^'  bei 
seinem  Publikum  erzielen,  dann  durUe  er  ihm  unrnT)^'- 
lieh  mit  abgestandenen  Berichten  aufwarten.  Aus  dem 
Prinzipe  der  Aktualitcät  l-.lut  unmittelbar,  (k\lj  der 
Dichter  mit  der  entscheidenden  Konzeption  wartt-n 
nuiLUe,  solange  es  iroeiul  an-ging.  Da-  ureiirenste  W'rsen 
dtT  Alten  Komödie  bedingt  >o  ik-n  sj.aton  Konze|»tiL)nN- 
termin  der  einzelnen  Stücke. 

Dazu  konmit  nun  noch,  dal!  der  Ko'iniker  c---  ja 
i;ar  nicht  n.'.tii^^  hatte,  fniher  anzutanzen.  /unäch<t 
rirmilich  sind  die  Komödien  ihrer  \'ers/ahl  nach  ziem- 
licii  klein.  Allein  der  er>te  Akt  des  Don  C'arh.s 
steht  nicht  sehr  weit  hinter  dem  DnitanL;  einer 
Dursehnitt-komödie  zurück.  Man  bedenke,  daij  der 
Tragiker,  wenn  er  jährlich  auilührte,  von  Jahr  zu  fahr 
die  vierfache  Anzahl  Verse  machen  muüte.  und  selbst 
wenn  der  Komiker  in  einem  Jahr  an  bilden  h\->trn 
aufführte,  blieb  er  hinsichtlich  der  Au^delmung  de^  zu 
bewältigenden  Stoffes  noch  weit  hinter  seinem  tragisch(Mi 
Kollegen  zurück.  Ferner  aber  war  er  diesem  ^CLien- 
über  insofern  im  Vorteil,  als  er  mit  meinen  Stoffen  er- 
heblich freier  schalten  und  walten  konnte.  Kinmal 
war  er  an  keine  gegebene  h^ibel  gebunth-n,  sodann  ist 
die  Art,  wie  Aristt^phanes  mit  Raum  und  Zeit  unii^eht 
so  souverän,  daß  man  die  Illusionsfähigkeit  des  Theater- 
l'ublikums  nicht  genug  bewundern  kann.  Soweit  aller- 
dings geht  die  F^reiheit  der  Komrulie  nicht,  daü  sie 
die  Einheit  der  Handlung  zerst<)rt :  in  allen  Stücken 
linden  wir  diese  Einheit  bei  aller  Mannigfaltigkeit  ge- 
wahrt. 

Das    sind    die    Gründe    allgemeineren    Cliarakters, 
die    zusammen    mit    den    bei    den    erhaltenen    Stücken 
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festgestellten  Tatsachen  zu  dem  Schlüsse  drängen,  daß 
die  aristophanischen  Komödien  im  allge- 
meinen die  Verhältnisse  Athens  imi  fünften 
bis  vorletzten  Monat  vor  der  Aufführung 
w  i  d  e  r  s  [)  i  e  g  e  1  n.^  Mindestens  einen  Monat  wird  man 
zur  Einstudierung  der  Dramen  ansetzen  müssen,  so- 
dati  für  die  Ausarbeitung  der  Stücke  dem 
I^  i  c  h  t  e  r  nur  drei  bis  vier  Monate  zur  Ver- 
fügung standen.  Das  setzt  eine  Sicherheit  in  der 
dramatischen  Technik  und  einen  Grad  der  Gestaltungs- 
kraft voraus,  wie  sie  in  der  modernen  Zeit  vielleicht 
nur  Shakespeare  besessen  hat.  Die  Sache  liegt  nicht 
so,  dal)  es  Aristophanes  nur  bei  dem  einem  oder 
anderen  Stüc^k  gelungen  wäre,  den  Augenblick,  wo  er 
die  (sit  venia!)  PA-der  absetzte,  so  nahe  an  den  Moment, 
in  dem  ihm  der  erste  Gedanke  aufblitzte,  heranzurücken, 
sondern  diese  Kürze  der  Arbeitszeit  ist  unverbrüchliche 
Regel  für  seine  ganze  Produktion.  Gerade  diese  Regel- 
mäßigkeit i.st  es,  die  in  unserem  Resultate  so  über- 
raschend anmutet.  Ich  möchte  es  geradezu  ein  Haupt- 
ergebnis meiner  Arbeit  nennen,  den  tiefgreifenden 
Unterschied  zwischen  der  Dramatik  der  klassisch- 
griechischen Zeit  und  unserer  modernen  von  dieser 
Seite  beleuchtet  zu  haben.  Der  moderne  Dichter  — 
ich  rede  \  om  wirklichen  Dichter  -  hat  zu  seinem 
Drama  ein  V()llig  anderes  Verhältnis,  wie  es  Aristophanes 
gehabt  haben  kann.  Jenem  bestimmt  die  Stunde  der 
Produktion  allein  der  innere  Zwang;  der  Aufführungs- 
termin, den  er  ja  gar  nicht  kennt,  kommt  als  treibendes 
Motiv  gar  nicht   in  Betracht      -  vorausgesetzt,    daß    er 


^  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  daß  dieses  Resultat  seine  Verall- 
gemeinerung für  die  ganze  Alte  Komödie  finden  würde,  wenn  der  Boden 
Ägyptens  uns  wenigstens  eine  vollständige  Komödie  von  Eupolis 
schenken  sollte.  Daß  bei  den  'Demen'  die  Sache  ganz  ähnlich  liegt,  hat 
A Körte  Hermes  47,  276  ff.  gezeigt. 
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kein  I-^\sts[»iel  sfliri-il)!!  Das  ist  n;:n  noch  nichts  Xcucs. 
Dieses  liei^'t  erst  darin,  daß  der  Komiker  des 
fü  n  f  t  e  n  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  s  in  A  t  h  r  n  a  u  c  h  n  i  c  h  t 
anfangen  kann,  wann  er  will,  d.  h.  wenn  der 
innere  Zwang  sich  einstellt.  \delniehr  ist  ihm  der 
Anfangstermin  mehr  oder  minder  genau  mit  dem  Sj^ät- 
sornmer  vor  der  Aufführung  gesetzt:  eine  P^)lge  (\c> 
Aktualitat.>momente>.  Man  mulJ  e>  immer  wieder  von 
neuem  bewundern,  daß  Dichtungen,  deren  Produktion 
so  -tark  von  äußeren  h'aktoren  mithe-tinnnt  wurde.  ' 
dennoch  die  Ewigkeitswerte  hoitzen,  wie  e>  bei  den 
meisten  der  erhaltenen  .uisti  >[)hani-chen  Koniodien  der 
I-all   r^t. 


Ich  stelle  nun  zum  .^chlu»e  n<.ch  einige  bemerkens- 
werte Einzelergel)ni-se  zu-anmien,  die  unsere  Unter- 
suchung gezeitigt  hat. 

1 .  D  a  -  B  e  ^  t  r  e  1)  e  n  d  e  s  \^  e  r  f  a  s  ^  e  r  s  d  e  r 
,V  Vr>gelhy|)  othe>  i>.  den  Anfang  der  Aus- 
arbeitung nicht  allzufern  vor  der  Auf- 
tührung  anzu>etzen.  i>i  als  berechtigt  an- 
zuerkennen. 

2.  Für  den  Tod  de>  So[)hokle>  laßt  sich 
ein  a  p  p  r  o  x  i  m  a  t  i  \-  genau  e  s  D  a  t  u  m  a  n  g  e  1)  e  n. 
Nimmt  man  tTir  die  Aufarbeitung  der  I'ro-che  nur  zwei 
Monate  in  An>pruc]i,  da  t>>  vich  um  ein  Stück  der 
r^pateren  Zeit  handelt,  so  >ind  für  den  l\)d  des  Sophokles 
nur  die  Monate  August  und  September  406  frei,  wozu 
die  letzten  Tage  des  Juli  und  die  er>te  Hälfte  dc:^ 
Oktober  als   uKjgliche  Ergänzung  zu  rechnen  sind. 

3.  Einiges  Eicht  fällt  auf  die  Theater- 
Verfassung  Athens  im  ausgehenden  fünften 
Jahrhundert.  Wir  sind  in  den  Stand  gesetzt,  der 
eingangs  zitierten  Aristotelesstelle  (\\IK  -oX.  56)  eine 
zuverlässigere  Deutung  zuteil  werden  zu   lassen.     Es  ist 


immerhin     <chon     etwas     gewonnen,     wenn    wir    eine 
Limitation  insofern  erreichen,  als  wir  feststellen  können, 
wie  das  Zitat  nicht  interpretiert  werden  darf.    Da  ist 
nun  soviel  erwiesen,  daß  die  Komiker  (und  wohl  über- 
haupt  die  Dramatiker)    in   damaliger  Zeit   ihre   Stücke 
beim  Amtsantritt  der  Archonten,    unter  denen    sie  auf- 
führten,   nicht    eingereicht    haben.      Wenn    überhaupt 
die    Einreichepflicht    bestand,     so    können    die    aristo- 
phanischen Komödien   frühestens  2  —  1  Monat   vor  der 
Aufführung  dem  Archon   vorgelegt  worden    sein.     Da- 
hin   ist   die  Ansicht    meines    verehrten  Lehrers  AKörte 
zu    berichtigen. 1     Ereilich    muß    man    dann  annehmen, 
daß    es    den    Diclitern    freistand,    auch    nach    diesem 
Termin    noch    Zusätze    zu    machen,    wie    das    in    den 
Ekklesiazusen  kurz  vor   dem  Fest   noch  geschah.     So- 
weit  wird  man  höchstens    gehen    dürfen,    die  Melde- 
pflicht  für   den  i.  Hekatombaion   zu  behaupten.      Wir 
hätten  dann  die  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  daß 
die  Dichter   für    ein  Drama  zu  einer  Zeit  garantierten, 
wo  ihnen  oft  nicht  einmal  der  Stoff  desselben  bekannt 
gewesen  sein  kann.     Es  ist   mir   daher  zweifelhaft,   ob 
wir    nicht    sogar     ohne    die    Meldepflicht    auskommen 
können.      Die   Tatsache,    daß    der    Archon   kurz   nach 
seinem    Amtsantritt    die   Choregen   nominiert,    beweist 
nichts,   denn  die  feste  Zahl  der  Choregen-  scheint  mir 
eher  gegen    die  Ansicht   zu  .sprechen,    als    habe    der 
Archon  damals  schon  die  Liste  der  Dichter  in  Händen 
gehabt.      Wie    es    dann   freilich  ging,  wenn  sich  mdir 
oder  weniger  als  3  Komiker  zum  Feste  einstellten,  ist 
nicht   festzustellen.      Wahrscheinlich    waren   es    immer 

'  Bericht  über  die  Lit.  zur  gr.  Korn.  I902— 1909  (Bursian) 
S  256:  'Zweifellos  mussten  die  Dichter  ihre  Stücke  lange  vor  den 
Feste?i  einreichefi  (cf.  Ari.st.  iroX.  'A^.  56,3).' 

2  Während  des  Peloponnesischen  Krieges  war  die  Normalziffer 
fü!  die  Komiker  3.  Die  Didaskalie  zum  Plutos  gibt  5  Konkur- 
renten an. 
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ni  ehr  Dichter.  so(laß  der  Archon  getrost  die  ;  riiorecen 

einstweilen  bestellen  konnte. 

Damit  sind  wir  am  Ende  unserer  Ausfüliruniren 
angelangt.  Icii  mik'iite  das  Thema  aber  nieht  ver- 
abschieden, ohne  nochmals  ausch-üeklieh  daraufhinzu- 
weisen, wie  sehr  die  aristo[)hanischen  Kom()dien  da- 
durch gewinnen,  daß  sich  die  Zeit,  die  dem  Dichter 
zu  ihrer  IIervorbrin^ung  zur  Verfügung-  stand,  al-  <o 
karg  l)emessen  lierausgestellt  liat. 
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der  mir  den  Sinn  für  die  griechische  Wehanschauung 
öffnete.  Der  Unterricht  beider  Herren  ist  für  den 
Gang  und  die  Methode  meines  Studiums  entscheidend 
gewesen. 

Herr  Prof.  Körte  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mit 
Interesse  das  Fortschreiten  meiner  Arbeit  an  vor- 
hegender Dissertation  zu  verfolgen,  wie  er  mir  über- 
haupt mehr   als  nur  akademischer  Lehrer  gewesen  ist. 


Geboren  bin  ich,  Adam  Ruppel,  kath.  Konfession, 
am  22.  Dezember  1889  in  Mainz.  Ich  absolvierte 
Ostern  1908  das  Gymnasium  zu  Worms,  dem  ich  seit 
Ostern  1899  angehört  hatte.  Darauf  studierte  ich  drei  Se- 
mester in  Heidelberg  hauptsächhch  Philosophie,  alte  Ge- 
schichte und  Sprachwissenschaft.  Im  Herbst  1909  wurde 
ich  in  Gießen  in  der  philosopliischen  Fakultät  immatri- 
kuliert, und  hier  wandte  ich  mich  ausschließlich  dem 
Studium  der  klassischen  Philologie  und  der  Germanistik 
zu.  In  Heidelberg  waren  meine  Lehrer  die  Herren  Pro- 
fessoren Brandt,  Braune,  v.  Domaszewski,  v. 
Duhn,  Ehrisman,  Elsen  h  ans,  Osthof  ff,  Thode, 
Uhlig,  V.  Waldberg,  Windelband.  In  Gießen 
hörte  ich  bei  den  Herren  Behaghel,  Behrens, 
Immisch,  Körte,  Messer,  Siebeck,  Strack, 
Walde,  Watzinger  und  Dr.  Knoellinger.  Das 
mündliche  Doktorexamen  und  die  Staatsprüfung  für 
das  Höhere  Lehramt  schlössen  im  S.  S.  19 12  mein 
Universitätsstudium  ab. 

Ich  sage  allen  meinen  Lehrern  gebührenden  Dank. 
Ganz  besonders  aber  danke  ich  Herrn  Geh.  Hofrat 
V.  Domaszewski,  der  mir  das  Verständnis  des 
Römertums    erschloß,     und    Herrn     Prof.    A.    Körte, 
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